
Kote von der Ubt»s
Erscheint jeven Freitag 11 Uhr vormittags

ksRÄsps°nmg Mit  der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
g e ju g s s r e is  «alt Poftverfenbu iiz :

| G a n z j ä h r i g ............................................R M . 7.20
I H a lb jä h rig  ................................................  3.70
1 L ie r te ljS h r ig  ..........................................  1.90

I B ezugsgebühren  unb T infchaltungsgebiihren  
find im  v o ra u s  unb po rto fre i zu entrichten.

S ch rif tle itu n g  unb B c tro a llu n g : A bolf-H itler-PIatz N r. 31. — U nfrank ierte  B riefe  w erben n i c h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

S ln iiinbigungcn ( In se ra te )  w erben bas erste M a l m it 6 IRpf. fü r bie 46 mm  bre ite  M illim e te r- 
zeile ober deren N ann t berechnet, F a m ilie n - unb V ere insanzeigen  erm äßigt. B ei W iederho lung  Nach­

last. A nnahm e in  der V e rw altu n g  unb bei a llen  A nzeigenm ittlern .
Schlug des B la t te s :  D o n n e rs tag  m itta g s .

P reise  Bei A bholung :
G anzjäh rig  ............................................R M . 6.80
H alb jä h rig   „ 3.50
V ie rte ljä h rig  .........................................   , 1.80

E inze lp re is  15 Reichspfennig.
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Schwere Schläge gegen 
Englands Seemacht

Kreuzer J e lfo s l“ torpediert
Deutsches U-Voot in  den K riegshafen des F ir th  of Forth  

eingedrungen.
Die „New SJori T im es" veröffentlichte am 22. Novem­

ber eine ihrem Neuyoiker B üro  zugegangene vertrau­
liche M eldung, wonach ein deutsches U-Boot im F ir th  
of F orth  den dort verankerten britischen Kreuzer „33 e l- 
f a st" t o r p e d i e r t e .  Einzelheiten seien nicht m it­
geteilt worden. D as B la t t  hob hervor, daß dies der 
zweite gelungene Versuch deutscher U-Boote ist, in einen 
geschützten britischen M arinehafen einzudringen.

Hiezu gab das Oberkommando der Wehrmacht am 
24. November bekannt:

D ie Nachricht der „New 5$ort T im es" von der schwe­
ren Beschädigung des britischen Kreuzers „B  e l f a  st" 
w ird durch die M eldung eines U -Bootes bestätigt, das 
einen Kreuzer der „Southam pton"-K lasse im F ir th  of 
Forth torpediert hat.

D er torpedierte Kreuzer „Belfast" ist ein Kreuzer des 
n e u e s t e n  e n g l i s c h e n  T y p s .  D as Schiff wurde 
erst im  August d. 2. in  Dienst gestellt unb  ist m it  den 
modernsten Schutzvorrichtungen gegen Torpedos au s­
gerüstet. Die „Belfast" hat eine W asserverdrängung von 
10.000 Tonnen und erreicht 32 Knoten Geschwindigkeit. 
D ie Bestückung besteht aus zwölf 15.2- und sechzehn 4.7= 
Zentimeter-Geschützen. Z ur Fliegerabwehr verfügt die 
„Belfast" über zwölf 10.2- und sechzehn 4-Zentimeter- 
Flakkanonen. F erner ist sie m it acht Torpedoausstoß- 
rohren ausgerüstet und hat vier Flugzeuge an  Bord, die 
m it einer Schlcuderanlage gestartet werden.

W ie das Londoner A bendblatt „ S ta r "  zur Torpedie­
rung  der „Belfast" noch m itte ilt, ist dieser modernste 
britische Kreuzer von dem Torpedo mittschiffs an 
der Steuerbordseite getroffen worden. Der Kesselraum 
des Schiffes sowie die Maschinen seien ernsthaft beschä­
digt worden. Nicht weniger a ls  sechs Schlepper seien 
notwendig gewesen, um noch m it äußerster M ühe die 
beschädigte „Belfast" in  den Hafen von Rosyth einzu­
schleppen.

Zerstörer „Gipsy" lief aus eine M ine.
Amsterdam, 23. November. W ie die britische A dm ira­

litä t zugeben muß, ist der britische Zerstörer „ G i p s  y" 
an der Ostküste Englands auf eine Mine gelaufen und 
auf Grund gegangen.

Dieser Verlust trifft die englische F lo tte  um so schwe­
rer, a ls  die „Gipsy" ein ganz modernes Schiff von 1335 
T onnen w ar, das erst im Jah re  1930 in  Dienst 
gestellt wurde und einen Kostenaufwand von über 
300.000 Pfund S te rling  erfordert hatte. Die Explosion 
des Zerstörers erfolgte in  Sicht der englischen Küste. U n­
m ittelbar nach der Explosion ging der Zerstörer auf 
G rund. D ies ist der zweite Zerstörer und das 13. Schiff 
der britischen M arine , das ein Opfer der M inen wurde.

Die britische A dm ira litä t veröffentlichte am 25. N o­
vember eine Verlustliste des Zerstörers „Gipsy", wonach 
bei der Explosion 30 M an n  ih r Leben verloren haben.
3 Offiziere und 10 M atrosen wurden verletzt.

Englische U-Bootfalle vernichtet.
D as Oberkommando der W ehrmacht gab am  25. No­

vember bekannt:
. E in deutsches U-Boot hat in seinem Operationsgebiet 

Cme -mim 6 i - F  a l l e ,  ein Hilfskriegsschiff
von 7000 Tonnen vernichtet. D ie U-Boot-Falle hatte 
sich a ls h o l  la  n d i s ch e r D a m p f e r  (!) getarnt.

Deutscher Bombenangriff auf englische Seestreitkräfte.
W ie das Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt 

griffen am 25. November Verbände der deutschen L u f t ­
w a f f e  englische Seestreitkräste in der nördlichen Nord­
see an. Dabei wurden v i e r  V o l l t r e f f e r ,  darunter 
einer auf einem Kreuzer der „Aurora"-Klasse, erzielt.

Die „A urora" und ihre Schwesterschiffe haben 5270,

beziehungsweise 5220 Tonnen, sind zwischen 1934 und 
1936 vom S tape l gelaufen, gehören also zur modernsten 
britischen Kreuzerklasse, Die Bestückung ist einheitlich 
bei allen vier Kreuzern: sechs 15.2-Zentimeter-Geschütze, 
vier 10.2-Zentimeter-Flak, zwei 4.7-Zentimeter-Flak, 
acht F lak-A iEs., sechs Torpedoausstoßrohre in D rilling­
anordnung, Geschwindigkeit 32.2 M eilen. Besatzungs­
stärke etwa 450 M ann.

Hilfskreuzer „* " "  vernicktet
Deutsche Seestreitkräfte operieren in  den isländischen 

Gewässern.
Am 28. November gab das Oberkommando der 

Wehrmacht bekannt:

Deutsche Seestrrrtkräfte un ter Führung  von Vize­
adm iral M  a r s ch a l l  haben Leim Passieren der Nord- 
atlantischen Gewässer den Seeraum  zwischen F äröer und 
Grönland aufgeklärt. Hiebei stellten sie in  der Nähe 
von I s la n d  de» britischen Hilfskreuzer „ R a w a l ­
p i n d i ,  der nach kurzem Gefecht vernichtet wurde. E s 
gelang trotz sofort einsetzender N ettungsm aßnahm en, 
nur 26 M an n  der Besatzung des Hilfskreuzers zu bergen.

D as Seegefecht fand in  der Abenddämmerung bei schon 
schlechtem Licht statt. Die deutsche A rtillerie lag sofort 
am Ziel. Gleich nach den ersten Treffern brachen Brände 
aus, die sich blitzschnell über das ganze Schiff erstreckten. 
Der feindliche Hilfskreuzer w ar in  ein Flam m enm eer ge­
hüllt. M ehrere D etonationen wurden beobachtet. Offen­
bar waren die M unitionskam m ern explodiert. Sofort 
wurden die R ettungsaktionen eingeleitet und alles, w as 
an  überlebenden gesehen wurde, konnte geborgen w er­
den. Der größte Teil der Besatzung ist m it dem Schiff 
untergegangen.

Die gefangenen britischen Seeleute w aren sämtlich 
Schotten. S ie  sagten aus, daß sie von dem Angriff völ­
lig überrascht wurden. Denn niem and hatte erw artet, 
in dieser Gegend auf deutsche Seestreitkräfte zu stoßen.

Schwerer britischer Kreuzer torpediert
REpltönlButnönt Prien, der Siele? von Um Flow, abermals m Feind

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 28. No­
vember bekannt:

«Ein britischer schwerer Kreuzer der „London"-Klasse 
ist durch K ap itäu leu tnan t P  r  i c », den S ieger von 
Scapa Flow , ostw ärts der Shetlandinseln t o r p e ­
d i e r t  u n d  v e r n i c h t e t  worden."

Die schweren Kreuzer der „London-Klasse sind in den 
Jah ren  1927 b is 1929 vom S tape l gelaufen und haben 
eine Wasserverdrängung von 9730 b is 9900 Tonnen. 
S ie  gehören also zu den Nachkriegsbauten der britischen 
M arine  und haben den Gefechtswert modernster Kriegs­
schiffe. Ih re  Geschwindigkeit ist m it 32.2 Knoten außer­
ordentlich hoch. Die Bewaffnung der „London"-Klasse 
besteht au s acht 20.3-Zentimeter- und vier 4.7-Zenti- 
meter-Geschützen. Die F lakarm ierung um faßt vier 10.2- 
Zentimeter- und vier 4-Zentimeter-Geschütze. Ferner hat 
dieser schwere Kreuzertyp acht Torpedorohre in V ier­
lingsgruppen. Die Besatzung besteht aus 680 M ann.

Die Nachricht über diesen neuen großen Erfolg des 
K ap itän leu tnan ts P rien  und seiner tapferen M an n ­
schaft erfüllt das deutsche Volk m it Freude und Stolz. 
Die unerhörte Kühnheit, m it der dieses deutsche U-Boot 
vor wenigen Wochen m itten in  dem bedeutendsten b r iti­
schen K riegshafen von Scapa Flow  die englischen 
Schlachtkreuzer „R  e p u l s e" und „R  o y a l O a k" to r­
pedierte, nötigte oer ganzen W elt Bewunderung ab. Die 
Durchführung der T a t und mehr noch die Tatsache daß 
es trotz der schwersten englischen Gegenangriffe gelang, 
das U-Boot unversehrt wieder aus dem feindlichen H a­
fen herauszubringen, haben gezeigt, daß sich in dem ju n ­
gen K om m andanten des deutschen-U-Bootes zwei her­
vorragende Eigenschaften vereinen: soldatischer M u t 
und seemännische Tüchtigkeit. Der S ieg von Scapa 
tftom fand seine höchste Anerkennung in  der Auszeich­
nung des tapferen K ommandanten durch den F ü h r e r ,  
der ihm das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh.

Neuerlicher Vilherrechtsbruch durch England
Seerdwbermethoden sollen die deutsche Ausfuhr verhindern

B erlin , 29. November. Die britische Verordnung vom
27. November 1939 über wirtschaftliche V ergeltungs­
maßnahmen gegen Deutschland, die am 28. November 
1939 veröffentlicht wurde, hat folgenden W ortlau t:

Jedes Handelsschiff, das aus einem feindlichen Hafen 
kommt, kann gezwungen werden, in einem britischen 
oder a lliierten  Hafen die W aren zu löschen, die es in 
einem solchen feindlichen Hafen an Bord genommen hat.

Jedes Handelsschiff, das aus einem anderen a ls 
einem feindlichen Hafen ausgefahren ist und W aren 
an Bord hat, die feindlichen Ursprunges oder feindliches 
Eigentum sind, kann gezwungen werden, solche W aren 
in einem britischen oder alliierten Hafen zu löschen.

Die auf G rund obengenannter Bestimmungen in  
einem britischen Hafen gelöschten W aren sollen unter 
V erw ahrung des Prisenhofes gestellt werden und sollen, 
wenn der Hof die Beschlagnahme der W aren zugunsten 
Seiner M ajestät verfügt, Beschlagnahmt oder un ter Auf­
sicht des Hofes verkauft werden. D er E rlö s der W aren 
kommt beim Hof in  Gewahrsam. Nachdem Frieden ge­
schlossen ist, soll der Hof der Lage der Umstände nach be­
schließen, w as m it dem E rlö s  und den festgehaltenen, 
aber nicht verkauften W aren geschehen soll. Indessen 
soll die A uszahlung der Erlöse und die Freigabe der 
W aren  jederzeit durch den Prisenhof erfolgen können, 
wenn a) der Hof a ls  erwiesen ansieht, daß die W aren 
vor dem D atum  der V erordnung in  neutralem Eigen-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i s t  I V  S e i t e n  s t a r k.

tum gewesen sind; b) der zuständige Beamte die Zu 
stimmung dazu gibt.

Bei A usführung dieser V erordnung werden unte 
den W orten „W aren, welche feindlichen Ursprünge: 
sind", die W aren verstanden, die ihren Ursprung habe, 
in  einem Gebiet unter feindlicher K ontrolle oder Be 
setzung, und unter den W orten „W aren, welche feind 
liches E igentum  sind", alle W aren, welche einer Perfol 
in  einem solchen Gebiet gehören.

Die gerichtlichen Verfahren auf G rund dieser Verord 
nung können durch alle Prisenhöfe anhängig gemach 
werden, die un ter die Regeln vom Prisenhof von 193< 
fallen. B ei der A usführung dieser V erordnung gelten bi, 
W orte „britischer Hafen" für alle Häfen, die unter di, 
Rechtsprechung eines Prisenhofes fallen.

Von deutscher amtlicher S e ite  w ird dazu e rk lä r t '
Die A usdehnung des W irtschaftskrieges auf die A u sfu h r 

w aren  deutscher Herkunft au f neu tra len  Schiffen m it neutra le , 
Bestim m ung bedeutet einen n e u e n  B r u c h  d e s  V ö l k e r  
r e c h t e s  ü u r  ch E  n g l a n d. S ie  steht in klarem Widersprich 
zu anerkannten Grundsätzen des Völkerrechtes, insbesondere n  
der P a rise r S eeknegsdeklaration  von 1856. Dieser neue Völker 
rechtsbruch tr i f f t  ebenso die N eu tra len  wie Deutschland Di« 
deutsche N egierung n im m t von der durch E ngland geschaffener 
neuen Lage K enn tn is  und b ehält sich alle M aßnahm en vor.

D ie britische A d m ira litä t h a t auf funkentelegraphischem Weg« 
Anweisung erte ilt, die völkerrechtswidrige V erordnung über die 
Blockade gegen den deutschen E xport sofort in A nwendung zu bringen.
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Zur Entwicklung im Fernen Osten
Europa ist heute derart m it seinen eigenen Sorgen be­

schäftigt, die der von E ngland frevelhaft entfachte Krieg 
über es gebracht hat, daß die bedeutsamen Ereignisse im 
Fernen Osten von unserer Öffentlichkeit kaum m it der 
ihnen gebührenden Aufmerksamkeit verfolgt werden. 
B reite Schichten der europäischen Völker sind sich über 
den S in n  des großen W erdens in Ostasien für die E n t­
wicklung des alten  E rd te ils  vielfach im unklaren; die 
Zusammenhänge zwischen hüben und drüben entgehen 
ihnen.

Ebenso wie Europa sein Versailler Kleid abgestreift 
hat und nunmehr unter Führung  des verjüngten und zu 
Eroßdeutschland herangewachsenen Deutschen Reiches in 
eine neue Epoche seiner geschichtlichen Entwicklung tr itt, 
so senkt sich heute im Fernen Osten der V orhang über 
die Bühne, auf der sich dort durch lange Jahrzehnte 
schicksalbestimmende Ereignisse vollzogen.

Dieser W andel in Europa und in Asien ist durch ein 
Gemeinsames gekennzeichnet. H ier und dort richten sich 
die nun zu W ort gekommenen Erneuerungskräfte in der 
Hauptsache gegen ein und denselben Faktor, gegen E n g ­
l a n d .  Die grenzenlose Herrschsucht und der unersätt­
liche Eigennutz der B riten  stellen sich eben allezeit und 
überall jeder Entwicklung entgegen, die auch anderen 
Völkern zu ihrem Recht verhelfen, auch den Nichtbriten 
Plätze an der Sonne schaffen will. S o  mutzte das B ri- 
tentum  im Fernen Osten, wo das japanische Jnselvolk 
ähnlich der deutschen N ation  in  E uropa um Sicherung 
seines Lebensraum es ringt, zum erbittertsten Gegner 
des japanischen Konzeptes werden, das eine tiefgehende 
Änderung der zwischenvölkischen K räftelage in Ostasien 
zum Gegenstände hat. D er den B riten  innewohnende 
Im p eria lism u s macht England, obwohl es an der kom­
menden großen Auseinandersetzung an der Westküste 
des Pazifik zweifellos weniger interessiert ist a ls  die un ­
m ittelbaren  großen Anrainermächte Ja p a n  und R uß­
land, zu dem allerersten Gegenspieler Tokios.

Die Verhältnisse zwischen G roßbritannien und Jap an  
lagen übrigens nicht immer so, a ls  es heute der F a ll ist. 
Noch um die Wende des Jah rhundertes stützte John  
B u ll J a p a n  gegen R ußland; dam als brauchte er die 
wirtschaftliche Konkurrenz des Jnselreiches in  C hina noch 
nicht zu fürchten, eine Hauptsorge galt dam als der Ab­
lenkung der in Europa im mer fühlbarer werdenden 
r u s s i s c h e n  Konkurrenz nach dem Pazifik. Die recht 
guten Beziehungen zwischen England und J a p a n  erhiel­
ten aber schon im Ja h re  1904 durch den Frieden von 
P ortsm outh  einen heftigen S toß ; London hatte in  die 
der Beendigung des russisch-japanischen Krieges gelten­
den V erhandlungen zu Ungunsten des Jnselreiches ein­
gegriffen und dieses dadurch um seine Kriegsentschädi­
gung gebracht.

S ie  Verschärfung des Wettkampfes um den chinesi­
schen Absatzmarkt und die Verweigerung der Gleich­
berechtigung in  der Niederlassungsfrage an die Jap an er 
seitens der englischen Kolonien erweiterten noch den 
Gegensatz zwischen Ja p a n  und England. Diese Entwick­
lung hinderte aber Jap an  nicht, auf Seiten  der Gegner 
Deutschlands in  den Weltkrieg einzutreten. W ie vor­
auszusehen w ar, w ar das E rgebnis dieses Schrittes eine 
große Enttäuschung für Jap an . Schon auf der F riedens­
konferenz, wo ein Großteil der Forderungen Tokios von 
den übrigen A lliierten und Assoziierten zurückgewiesen 
wurde, zeigte G roßbritannien und m it ihm Nordamerika 
das Bestreben, die Machtstellung J a p a n s  einzuschränken.

Die zunehmende A ktiv ität und die Erfolge Ja p a n s  
auf dem Kontinent in der Nachkriegszeit verschärften 
zw angsläufig den Gegensatz zwischen Tokio und den bei­
den angelsächsischen Großmächten. Diese nahmen und 
nehmen jede Gelegenheit w ahr, um die japanischen 
Kreise zu stören; hier ist England führend. Dieser em­
sigen W ühlarbeit ist es hauptsächlich zuzuschreiben, daß 
Tokio die sich in der gegenwärtigen Auseinandersetzung 
m it Tschangkaischek gesetzte Aufgabe bis heute nicht ge­
löst hat. England bedient sich zur Erschwerung der Ak­
tionen J a p a n s  auf dem K ontinente m it Erfolg feiner 
dortigen Besitzungen und Stützpunkte. Auf diesem Ge­
biete leisten ihm die einen Fremdkörper auf chinesischem 
Boden darstellenden Fremdenniederlassungen vielfache 
und weitgehende Möglichkeiten.

Die letzten Zwischenfälle in  T i e n t s i n ,  die Ja p a n  
zur V erhängung einer Blockade über diese bedeutende 
zwischenstaatliche Niederlassung zwangen, sind noch in 
aller E rinnerung. Die durch die Abschneidung dieser 
Niederlassung von ihrer Umwelt geschaffene Lage zwang 
die Londoner Regierung vor drei M onaten  zur Auf­
nahme von Verhandlungen m it Tokio; sie betrafen nicht 
allein  die Aufhebung der Blockade, sondern nach Auf­
fassung und dem W illen Ja p a n s  die Bereinigung aller 
zwischen diesem und E ngland aufgetauchten Unstimmig­
keiten und Schwierigkeiten der Neuordnung in  China be­
treffenden Fragen. Diesen Gesprächen blieb bekannt­
lich ein Erfolg versagt. So  hä lt die Blockade von 
Tientsin noch im mer an  und w ird nach einer jüngst 
gefallenen Äußerung des japanischen S tadtkom m andan­
ten in diesem Hafen erst dann ihr Ende finden, wenn die 
fremden Regierungen einer Lösung der F rage der 
Selbstverwaltung^der Fremdenniederlassungen im S inne 
der japanischen Forderungen ihre Zustimm ung erteilt 
haben werden.

Auch das neue K abinett A b e  rückt vom Standpunkt 
seiner V orgänger, die durch den europäischen K rieg be­
dingte Festlegung G roßbritanniens und der V er­
einigten S taa ten  außerhalb Asiens m it allen K räf­
ten auszunützen, um m it der K uom intangregierung fer­
tig  zu werden, nicht ab; es läßt sich h ierin  durch die im-

Schiffstod an Englands Küste
Grohe Erfolge des deutschen Handelskrieges

Der deutsche M inen- und U-Boot-Krieg hat w eiterhin 
große Erfolge aufzuweisen, die in London ihren E in ­
druck nicht verfehlen. Die Bedrohung der englischen 
Schiffahrt in  den eigenen Hoheitsgewässern hat zur 
Folge, daß m an in  P a r is  bereits an  der Wirksamkeit 
der Blockade zu zweifeln beginnt. M it Recht bezeichnet 
daher ein italienisches B la tt E nglands Kiistengewösser 
a ls  einen Friedhof der Schiffahrt.

R euter gab -mn 23. November abends eine Aufstel­
lung der im Laufe dieses Tages von den amtlichen S te l­
len zugegebenen Schiffsverluste. E s handelt sich um die 
bereits bekannten Versenkungen des L iverpool« D am p­
fers „ D a r i n  g", des Fischdampfers „ S  u l b y" aus 
Fleeswood und eines französischen Fischdampfers durch 
U-Boote sowie den Perlust des britischen D am pfers 
„ E l e n  k" und des Dampfers „E  e r a l d u s “ aus Hüll 
durch M inen. Neu ist in  der Reuter-Aufstellung die 
M itte ilung  von der Versenkung des Londoner D am pfers 
„L o w l a n o (974 Tonnen) und dem A uflaufen des 
Minensuchbootes „A r a g o n i t e" auf eine M ine.

Der englische Dampfer „M  a n g a l o r e", 8886 T on­
nen, der an der Ostküste vor Anker lag, wurde am 24. 
November durch eine Treibm ine versenkt. Die gesamte 
Besatzung von 77 M ann  wurde gerettet.

D er 4576 Tonnen große griechische Dampfer 
„ E l e n  a “ ist in  der Nacht zum 23. November an der 
britischen Küste gesunken. E in  M itglied der Besatzung 
erzählte, er habe unter Deck Dienst getan und plötzlich 
einen fürchterlichen Knall gehört. Die 24 M änner und 
F rauen , oie sich an Bord des griechischen D am pfers be­
funden hatten, haben in  einem R ettungsboot das Land 
erreicht.

Der Londoner Rundfunk gab bekannt, daß der 11.000= 
Tonnen-Dampfer „ S u s s e $“ auf eine M ine gelaufen 
ist. Der ehemalige polnische D am pfer „ P i l s u d s k i "  
m it 14.300 Tonnen W asserverdrängung wurde an der 
englischen Nordwestküste torpediert. D as Schiff gehörte 
zu den modernsten der früheren polnischen H andels­
m arine. Zwei britische Fischkutter, die nach M inen such­
ten, sind untergegangen. Die „D aily  M a il"  weist in 
diesem Zusamm enhang auf die ungeheure Gefahr der 
M inen hin. Desgleichen lief der Londoner Dampfer 
„H o o k w o o d" auf eine M ine und sank.

W ie w eiter bekannt w ird, hat der englische Dampfer 
„C l a y t o n" am 12. November zusammen m it den 
Dampfern „V o r d f i e l d" und „D r y b u r g h" den 
schottischen Hafen Leith bei Edinburgh verlassen, um 
nach Antwerpen zu fahren. Eine S tunde nach Abfahrt 
stieß „B  o r d f i e l d" auf eine M ine und sank; wenig

später lief auch die „D r y b u r g h" auf eine M ine und 
w ^ d e  in sinkendem Zustande auf S tran d  gesetzt.
, ® tese Nachricht ist eine Bestätigung dafür, daß E ng­
land sich bemüht die zahlreichen Schiffsverluste durch
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her gemeldet.

Auch über die zahlreichen Schiffsverluste in der Hum- 
bermündung waren von England zunächst keine Nach­
richten ausgegeben worden. Erst durch die Aussage des 
K ap itäns des dänischen Dampfers „K anada" sind die 
Einzelheiten bekanntgeworden. V or dem Seegericht in  
Kopenhagen berichtete der K apitän dieses gesunkenen 
dänischen Dam pfers, daß die Humbermündung v o l l  
v o n  W r a c k s  w ar. Nach schwedischen M eldungen ha­
ben Dampferkapitäne in diesem Gebiete nicht weniger 
a ls  26 Wracks untergegangener Schiffe gezählt.

Wie in  Amsterdam bekannt wurde, ist in  der vergan­
genen Woche an der Ostküste E nglands auch der britische 
Tankdampfer „ I  a m e s  2 . M  a g u i r e" (10.525 T on­
nen) gesunken.

Reuter meldet aus Newport, daß der britische D am p­
fer „U s k m o u t h, 2483 Tonnen, gesunken ist. Von ber 
25köpfigen Mannschaft werden drei M ann vermißt.

Nach einer M eldung des Amsterdamer „Telegraaf" 
au s London ist der französische Fischdampfer „ S a n c t  
C l a i r"  am 23. November in  der Nordsee auf eine 
M ine gelaufen und sofort gesunken. Von der zwölfköpfi­
gen Besatzung habe nur ein M an n  gerettet werden 
können.

Der französische Frachtdampfer „B  o r  d e l a  i s"  ist, 
wie H avas meldet, im A tlantik  von einem deutschen U- 
Boot versenkt worden. Die Besatzung wurde von spani­
schen Fischern gerettet.

Die größte japanische Schiffahrtsgesellschaft „Nippon 
Husen K aisha" ist von ihrer Londoner F ilia le  un ter­
richtet worden, daß die Schiffe der Gesellschaft den H a­
fen von London nicht mehr anlaufen können. Der jap a ­
nischen V ertretung der „Nippon Husen K aisha" in  Lon­
don soll von den zuständigen britischen Behörden m it­
geteilt morden sein, daß der Londoner Hafen fü r alle 
einlaufenden Schiffe gesperrt werden würde, da die H a­
feneinfahrt durch die Wracks der von deutschen S tre it­
kräften versenkten britischen Frachtdampfer b l o c k i e r t  
sei. Nach Beratungen m it dem japanischen Verkehrs- 
ininisterium werden die Schiffe der japanischen Gesell­
schaft b is auf weiteres den L iverpool«  Hafen anlaufen. 
Die „Nippon Husen K aisha" ist die Besitzerin des an der 
englischen Küste untergegangenen Pässagierdam pfers 
„Terukuni M a ru “ .

Intelligence Service organisiert Schllfssnbotnge
Kapitän Stevegas gesteh t A nschläge auf Schiffe ein

B erlin , 23. November. Amtlich w ird bekanntgegeben
I n  der Zeit vom November 1937 b is November 1938 

fanden auf einer Anzahl von Schiffen S a b o t a g e ­
a k t e  statt, die zum T eil zur Vernichtung der Schiffe 
einschließlich ihrer Besatzungen führten. Betroffen w ur­
den davon d e u t s c h e ,  i t a l i e n i s c h e  und j a p a ­
n i s c h e  S c h i f f e .  Den Untersuchungsorganen, die von 
deutscher Seite aus zur Aufklärung der Verbrechen ein­
gesetzt wurden, fiel es dam als auf, daß durch diese S a ­
botageakte kein englisches Schiff betroffen wurde.

Nunm ehr ist durch die Aussagen des K apitän  S t e ­
v e n s  sowie durch eigene Untersuchungen folgendes er­
wiesen:

H a u p t t ä t e r dieser Schiffssabotageakte w ar der 
deutsche E m igrant P ö tz sc h . A uftraggeber w ar der b ri­
tische I n t e l l i g e n c e  S e r v i c e .

Pötzsch wurde unter dem Verdacht, diese Sabotageakte 
begangen zu haben, auf D rängen der deutschen Polizei 
bereits Anfang Septem ber 1938 von der Polizei eines 
neutralen Landes verhaftet und nach kurzer Zeit durch 
E ingreifen britischer S tellen  wieder freigelassen.

Z u r Z eit ist Pötzsch in Dänemark durch U rteil des 
Kopenhagener Stadtgerichtes vom 29. J u n i  1939 we­

gen Spionage fü r England zu einer Freiheitsstrafe ver­
u rteilt.

D as erste Schiff englischer Herkunft, bei dem im A uf­
träge des Intelligence Service ein ähnlicher Akt vor­
genommen worden w ar, ist die „ A t h e n  ia " .

Stevens und der „M an n  ohne Gesicht".
Die M eiste rle istungder deutschen Gestapo, die es fertiggebracht 

hat, auf drahtlosem  Wege m it dem englischen Geheimdienst sich 
in direkte V erbindung zu setzen, beschäftigt nach wie vor in stärk­
stem Matze die italienische Öffentlichkeit.

Gin Sonderberichterstatter der „S ta m p a "  e rinnert daran , datz 
S t e v e n s  w ährend der grotzen englisch-russischen A useinander­
setzung wegen des persischen P e tro leu m s au f die S p u r  des be­
kannten ruistschen Agenten E i n h o r n ,  des „M an n es  ohne Ge­
sicht" — so genannt, weil es n iem als gelungen w ar, ihn zu photo­
graphieren  — gesetzt wurde und die P a r t i e  v e r l o r .  Wäh­
rend der italienischen Versuchsflüge zwischen H aifa und Vasjorah 
tra f S tevens in B agdad ein, um auf der Rückreise a u s  dem K au ­
kasus nach London zurückzukehren. S e in  Einsatz in E u ro p a  ist 
offenbar erfolgt, weil er im O rien t zu bekannt geworden w ar.

Sein  Komplice B e s t  lebte seit 1916 in Holland und war m it 
einer H olländerin verheiratet. E r  bewohnte im H aag ein H aus 
von drei Stockwerken, das vorübergehend a ls  Sitz eines grotzen 
M odehauses diente.

mer drohender werdende Sprache der V ereinigten S ta a ­
ten nicht abbringen. Diese werden bald die alleinigen 
T rägerinnen des Grundsatzes der „Offenen T ü r"  in 
Ostasien geworden sein, zeigen doch England und Frank­
reich durch teilweise Zurückziehung ih rer Garnisonen 
au s C hina ein wenigstens teilweises Eingehen auf die 
bezüglichen japanischen Forderungen.

Die bereits sehr fortgeschrittenen V erhandlungen der 
Tokioter R egierung m it W a n g - T s c h i n g - W e i  in 
Angelegenheit der B ildung  einer neuen japanfreund­
lichen Zentralregierung m it dem Sitze in  N a n k i n g  
sowie die energische W iederaufnahme des japanischen 
Vormarsches in der Gegend von P  a k ho i in Südchina 
werden T s c h a n g k a i f c h e k  um so unwillkommener 
sein, a ls  der in  der letzten Z eit erfolgte W andel in  den 
Beziehungen M oskaus zu Tokio, der au s dein Wunsche 
beider Mächte geboren ist, ihr V erhältn is freundnach­
barlich zu gestalten, wohl auch eine Änderung der b is­
herigen, dem Konzepte der K uom intangregierung sym­
pathisch gegenübergestandenen H altung R ußlands m it 
sich bringen dürfte.

Täuscht nicht alles, so neigt sich das blutige R ingen 
im Fernen Osten einem baldigen und für das japanische 
Jnselreich günstigen Ende zu. von P  f l ü g l.

Miiffe engliier Mflngseuge Igellogen
D as Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
28. November: Am D ienstag  nachmittags fand ein 

T iefangriff englischer Kampfflugzeuge auf den F lieger­
horst B o r k u m  statt, der jedoch abgeschlagen wurde. 
Die Flugzeuge schossen m it M G s., warfen aber keine 
Bomben ab.

29. November: Englische Flugzeuge versuchten w ie­
derum, über die ostfriesischen Inse ln  nach Nordwest­
deutschland einzufliegen, ohne jedoch die deutsche Küste 
zu erreichen. Hiebei wurde der Fliegerhorst B o r k u m  
angegriffen. Schaden wurde nicht angerichtet.

V erleger und H auptschristle iter: Leopold S t u m m e r ,  W aid - 
hosen a. d. Y bbs. —  Druck: Druckerei W aidhosen a. d. Y bbs. 
F ü r  den E e sam tin h a lt veran tw ortlich : Leopold S t u m m e r .  
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Ernste Zwischenfälle tmlber Grenze
Nach einer Meldung der T A S S , ereignete sich am 

Sonn tag  den 26. November an der über die karelische 
Landenge führenden sowjetisch-finnischen Grenze ein 
ernster Zwischenfall, wobei durch A rtilleriefeuer, das 
von finnischer Seite eröffnet worden war, eine Anzahl 
sowjetrussischer Soldaten  getötet bzw. verwundet wurde.

Aus A nlaß dieses Zwischenfalles überreichte Außen- 
kommissar M  o lo t o w dem finnischen Gesandten in 
Moskau am 28. November eine Note, in welcher gegen 
den V orfall scharfer Protest erhoben und gleichzeitig der 
finnischen Regierung der Vorschlag gemacht wird, un ­
verzüglich ihre Truppen von der Grenze wegzuziehen 
und dam it die Möglichkeit zu neuen Provokationen zu 
beseitigen.

D a b is zum 29. November abends die A ntw ort F in n ­
lands noch nicht eingegangen w ar, hat die Sow jetregie­
rung durch den stellvertretenden Außenkommissar P  o - 
t e m k i n dem finnischen Gesandten in M oskau eine 
weitere Note überreichen lassen, w orin  die Sow jetregie­
rung  ihren Beschluß bekanntgibt, die diplomatischen B e­
ziehungen m it F inn land  abzubrechen.

Der M oskauer Rundfunk verbreitete am gleichen Tage 
eine amtliche M itte ilung  des S tab es  des Leningrader 
M ilitärbezirkes, wonach sich an der sowjetisch-finnischen 
Grenze neue Zwischenfälle ereignet haben. Der eine 
Zwischenfall fand im äußersten Norden der Halbinsel 
K ola statt. D ort haben, den neuesten Meldungen zu­
folge, fünf finnische Soldaten das Feuer auf eine Ab­
teilung sowjetischer Erenztruppen eröffnet. B ei dem V er­
such, die sowjetische Grenze zu überschreiten, wurden drei 
der F innen gefangengenommen. Den beiden anderen ge­
lang  es, zu entkommen. Von Sowjetseite sind dabei 
keine Verluste zu verzeichnen gewesen. Die sowjetischen 
Erenztruppen in  diesem Erenzabschnitt sind auf Grund 
dieses Zwischenfalles verstärkt worden. Unweit der Höhe 
2402 wurden in  demselben R ayon von finnischer Seite 
fünf Flintenschüsse abgegeben.

D er zweite Zwischenfall ereignete sich in  K arelien im 
R ayon W idlizan am Ladogasee. D ort wurden von fin ­
nischer Seite zwei G ranaten abgefeuert, die 500 M eter 
w eit auf sowjetischem Gebiet einschlugen. Eine kleinere 
A bteilung finnischer In fan te rie , die die sowjetische 
Grenze überschreiten wollte, wurde auf Sowjetseite m it 
Maschinengewehrfeuer empfangen und zurückgeschlagen.

Wie ernst in  M oskau die aus dem letzten Notenwech­
sel sich ergebende scharfe Zuspitzung der Beziehungen zu 
F inn land  betrachtet w ird, ergibt sich au s der Tatsache, 
daß der M oskauer Rundfunk bereits leinen Spezial­
korrespondenten nach der finnischen Grenze entsandt hat. 
Dieser telegraphiert nach M oskau seine Meldungen in 
sehr eindeutiger Sprache. D arin  ist von „politischen Ha­
sardspielen: in F in n lan d "  die Rede, die „selbst die 
S tunde der Abrechnung herbeiführen".

Einmarsch der somjetrussischen 
Truppen in Finnland

R iga, 30. November. Nach Abbruch der diplom ati­
schen Beziehungen zwischen der Sow jetunion und F in n ­
land ist es in den M ittagsstunden des D onnerstag zu 
feindlichen H andlungen gekommen. Die sowjetrussischc 
Luftwaffe überflog mehrfach finnisches Gebiet und be­
legte militärische Ziele, darun ter in  H e l s i n k i ,  m it 
Bomben. Im  Grenzgebiet an  der karelischen Enge fan­
den Artilleriekämpfe statt. Im  Norden F inn lands rück­
ten sowjetische Truppen auf der Fischerhalbinsel vor, und 
auch auf einigen In se ln  im Finnischen M eerbusen sind 
Aktionen im Gange.

Mittwoch, 24 Uhr, hielt der Volkskommissar für 
Äußeres M  o l o t o w noch eine Rundfunkansprache über 
die Lage in  dem sowjetrussisch-finnischen Konflikt. E r 
ermahnte in  dieser Rundfunkrede noch einm al in letzter 
S tunde F inn land  zum Einlenken. Unter anderem be­
tonte M olotow , daß bei einer vernünftigen Anerkennung 
der sowjetrussischen Forderungen an  F inn land  gar keine 
Rede davon sein könne, daß die Sow jetun ion  F inn land  
erobern wolle oder irgendwelche kriegerischen Absichten 
gegen F inn land  verfolge. N ur bei einer Nichterfüllung 
der für die Sicherheit Leningrads und die russischen I n ­
teressen im Finnischen Meerbusen aufgestellten Wünsche 
der Sow jetunion würde es zu einem Konflikt kommen. 
2m  übrigen wünsche die Sow jetunion, daß das finnische 
Volk die Möglichkeit habe, sich in freier und unabhän­
giger Entwicklung ungestört zu entfalten.

Kurzberichte aus Großdeutschlunil
D er F ü h re r und Oberste B efehlshaber der W ehrm acht berief 

am  23. N ovem ber wie im V orjahre  die B efehlshaber der W ehr­
macht in die Neue Reichskanzlei. Unter anderem gab der F ü h ­
rer un ter A usw ertung  der K am pferfahrungen im  Osten Richt­
lin ien  fü r die künftige K riegsführung.

D cr F ü h re r hat Oberbürgerm eister Habicht zum M in iste ria l­
direktor im A usw ärtigen  A m t m it der Amtsbezeichnung U nter- 
staatsfekretär ernannt.

D as  Schutzwall-Ehrenzeichcn haben folgende Persönlichkeiten 
a u s  der Hand des F ü h re rs  und Obersten B efeh lshabers der 
W ehrmacht em pfangen: D er Eeneralinfpektor fü r das deutsche 
Stratzenwefen D r. Todt, G eneraloberst von Witzleben, G eneral 
der F lieger Kitzinger, der Inspektor der Festungen G eneralleu t­
n a n t Jacob , ferner R eichsarbeitsfllhrer H ierl und Reichsorgani- 
fa tionsle ile r D r. Leg.

Am 24. v. M . verlieh in einer Feierstunde am  Losheim er G raben 
in der E ifel der Generalinspektor fü r das deutsche Stratzenwefen 
D r. T odt die vom F ü h re r  gestifteten Schutzwall-Ehrenzeichen. 
In sg esam t wurden 200 führende V ertre te r der am  B au  beteilig­
ten O rganisationen sowie A rbeite r m it den Ehrenzeichen a u s ­
gezeichnet. I n  einer Feierstunde, die in P irm asen s  stattfand, über­
reichte D r. Todt weiteren 800 W estw allarbeitern  das schmucke 
Ehrenzeichen am  braunen  Bande.

S taa tssek re tä r R einhard t sprach am  25. Novem ber in der 
Zollschule B erlin  zu den F in an zan w ärtern  über die Bedeutung 
und Aufgaben des Zollgrenzschutzes. I m  R ahm en einer F e ie r­
stunde überreichte dcr S taa tssek re tä r den vier Zollbeam ten, 
welche den 'Münchner A tten tä te r an der Grenze bei Konstanz fest­
genommen haben, das vom F ü h re r gestiftete Zollgrenzfchutz- 
Ehrcnzeichen.

Am Totensonntag 1939, 26. November, fand in  B rom berg  ein 
Totengedcnktag statt, der au f alle deutschen Reichssender über­
tragen wurde. R eichsstatthalter G au leiter Förster gedachte in 
einer R ed- der vielen Taufende deutscher Volksgenossen, die dem 
polnischen B lu tte rro r  zum O pfer gefallen sind, und gelobte, das 
Ostland wieder deutsch zu machen und dam it der V erpflichtung 
dem Opsertod des Deutschtums gegenüber nachzukommen.

I n  J g la u , B rünn . Olmütz und M ährisch-O strau fand am 
26. Novem ber die Vereidigung der neuausgestellten SA .-E inheiten  
statt, die durch die Anwesenheit des Stabschefs V iktor Lutze eine 
besondere W eihe erhielten.

Am 27. November, dem Tage der vor sechs Ja h ren  erfolgten 
G ründung der N eichskulturkam m er und der N S.-Eem em fchaft 
„K ra ft durch F reude", versam m elten sich im  B erlin e r „Theater 
des Volkes" 3000 S o ld a ten , A rbeiter und K ünstler. I m  frohen 
R ahm en eines B unten  N achm ittags, dessen D arbietungen von 
hervorragenden schaffenden K ünstlern bestritten wurden, hielten 
Reickisminister D r. G oebbels und R eichsorganisationsleiter Dok­
to r Ley Ansprachen, in  denen sie die unbedingte Lebensbejahung 
der deutschen K u ltu r  zum Ausdruck brachten.

Der Führer:
W er m u tig  und entschlossen käm pft, w er 

g ew illt ist, d a s  Äuherste einzusetzen, der kann 
n ie m a ls  bestegt werden.

B e r l in ,  27 . F e b e r  1932.

„Olim“ funkt SOS.
Die K atastrophe eines deutschen Frachtdam pfers. 

Seeam t stellte fest: Wahrscheinlich Explosionskörper.
D ie Geheime S ta a tsp o lize i h a t jetzt den B ew eis e r­

bracht, daß E ngland  durch seinen In te lligence Service  eine 
Reihe von Anschlägen gegen deutsche, italienische und jap a ­
nische Schiffe durchführen lieh. Durch Sabotage, durch 
B ra n d  und Explosivstoffe sollte die aufstrebende deutsche 
Handelsschiffahrt gehemmt und Deutschlands A usbau m it 
verbrecherischen Anschlägen un terg raben  werden. I n  die­
sem Zusam m enhang w ird  die E r in n e ru n g  an  die K a ta ­
strophe des F rach ters  „O liva" lebendig, her vor M an ila  
nach einer Explosion in B ran d  geriet. Die Untersuchung 
des S eeam tes stellte d am als  a ls  wahrscheinliche Ursache 
einen Explosivkörper fest.

N S K . E s  ist am M orgen des 3. J u n i  1937. Der 7900 
Tonnen große Frachtdampfer „O liva" hat am Tage vor­
her M an ila  verlassen und zieht ruhig seine schaumige 
B ahn  durch die F lu ten  des südchinesischen M eeres. Auf 
der Brücke haben der erste und vierte Offizier Wache. 
E s ist 7.50 Uhr. D er R udergänger blickt befriedigt auf 
die Uhr. I n  fünf M inu ten  muß die Ablösung kommen. 
D a s  Schiff macht gute F ah rt. Der vierte Offizier kommt 
aus dem K artenzim m er zurück. E r h a t festgestellt daß 
sich die „O liva" jetzt 165 Seemeilen hinter M an ila  be­
findet.

D er Ladungsoffizier fitzt in  seiner Ä a jü t f  vor dem 
Schreibtisch und b lä tte rt noch einm al die L adungs­
papiere durch. Alle Häfen konnten b is jetzt fah rp lan ­
m äßig bedient werden. Seine Augen fliegen über den 
S ta u p la n  des R aum es 3. Sojabohnen unten, an  der 
Achterkante 356 Fässer Fischöl, im  Zwischendeck wurden 
in Kobe 7 Kisten Z ellu lo id-P latten , 104 Kisten Zellu­
loid-Abfälle und eine größere P a r t ie  japanische Zellu- 
lo id-Spielw aren an  B ord genommen.

Eine gefährliche Ladung, er weiß es, doch alles ist 
gut an  den sichersten und kühlsten Platz des Schiffes u n ­
ter seiner Aufsicht verstaut worden. E r fa lte t die P a ­
piere zusammen und sieht nach der Uhr. E s ist jetzt 7.57 
Uhr, eigentlich Z eit zum Frühstück.

D i e  H ö l l e  i s t  l o s !

~ I  I ine g e w a l t i g e  E x p l o s i o n  läßt das
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gesprengt morden M it dumpfem Getöse zerknallen die 
Glasscheiben der Kommandobrücke, die in  weniqen Se­
kunden in  hellen F lam m en steht.

E iner brennenden Fackel gleich springt der R uder­
gänger von der Brücke über Bord und bleibt 8 M eter 
tiefer leblos auf dem Fallreep liegen, b is ihm feine K a­
m eraden zu Hilfe kommen. M it schweren B randw unden 
können sich der erste und der vierte Offizier gerade noch

retten. Der K apitän  muß durch das Flammenmeer sei­
ner W ohnung laufen.

Lähmendes Entsetzen liegt auf den Gesichtern der 
Mannschaft, die teilweise im Vorderschiff abgeschnitten 
ist. Kommandos hallen durch das Getöse des B randes. 
Schläuche werden abgewickelt, nervige Fäuste drehen in 
rasender Hast die Ventile auf. E in  Löschtrupp dringt 
zur Kommandobrücke vor und versucht hier das Feuer 
einzudämmen. E s ist vergeblich. Dem zweiten Offizier 
mit einem Maschinenwärter gelingt es, das schon an ­
gesengte Schiffstagebuch zu bergen.

Der K ap itän  stürm t auch noch einm al auf die bren­
nende Brücke und rettet Seekarten, Sextanten  und 
Chronometer. Keinen Augenblick zu früh, denn jetzt 
bricht m it dumpfem Getöse die Brücke zusammen.

N o t r u f e  j a g e n  ü b e r s  M e e r .
Die Maschine w ird gestoppt. „ S O S   S O S  “
D er Funker sendet ohne Unterbrechung die Notrufe in 

den Äther. V ier M an n  stehen hinten am Notruder. 
D auernd dreht der W ind. Im m er wieder muß der K urs 
gewechselt werden, um vor dem W ind zu bleiben. Aus 
R aum  3 ertönen jetzt in  kurzen Abständen heftige Ex­
plosionen. Die Fässer m it dem Fischöl knallen ausein ­
ander. Dazu geht krachend die M unition  des Raketen­
kastens der zusammengebrochenen Brücke in  die Lust. Die 
Deckplanken und Bunkerschotten glühen, ü b era ll flam ­
men im Bunker B rände auf. F ieberhaft arbeiten die 
Feuerlöschtrupps in  der wahnsinnigen Hitze.

I n  den K abinen stöhnen die Schwerverwundeten. E in 
M an n  liegt hoffnungslos danieder. Im  Funk meldet sich 
jetzt ein deutscher Dampfer. Zwei Engländer und ein 
Holländer folgen, die alle m it Volldampf K urs auf die 
brennende „O liva" nehmen. E s  wird vor allen Dingen 
fü r die Schwerverletzten ein Arzt gebraucht. Der F u n ­
ker nim m t jetzt den Radioverkehr m it der M arinestation 
der U SA. auf M a n ila  auf und b ittet, einen schnellen 
Zerstörer und einige Flugzeuge zu schicken. Kurze Zeit 
später starten die Maschinen, denen sich noch ein Deut­
scher mit seinem Privatflugzeug anschließt.

D as Wetter ist inzwischen recht diesig geworden. Die 
See geht hoch und die Sicht w ird immer schlechter. Ge­
gen Abend kommen die amerikanischen M arineflieger in 
die Nähe des Schiffes, müssen aber nach vergeblichem 
Suchen wieder umkehren. Um 20 Uhr erliegt der 
M atrose E entner seinen schweren Verletzungen und wird 
gegen M itternacht den F lu ten  zur letzten Ruhe über­
geben.
V e r z w e i f e l t e r  K a m p f  mi t  den E l e m e n t e n .

Noch immer ist der Kampf gegen die rasenden E le­
mente nicht entschieden. E in  M ast neigt sich zur Seite. 
Die Antenne wird schlaff und versagt ihren Dienst.

Von der „O liva" kommen keine Funkmeldungen 
mehr. „Die Besatzung hat das Schiff aufgegeben und ist 
in die Boote gegangen!" melden voreilig die am erika­
nischen Nachrichtenbüros. Die ganze Nacht hindurch 
dauert der furchtbare Kampf.

Gegen 1 Uhr morgens kommt der deutsche Dampfer 
„F riderun" in Sicht und kurze Zeit später der Holländer 
„T jikarang". V ier Schwerverletzte kommen nach lan­
gen Q ualen  an Bord des Holländers, der sofort nach M a­
nila dampft und sie in die O bhut eines Arztes bringt. 
Die übrigen 12 Verletzten weigern sich, das Schiff zu 
verlassen und halten weiter aus.

Inzwischen ist auch ein Schlepper angelangt, dessen 
Hilfe jedoch abgelehnt wird. M it eigener Kraft geht es 
hin ter dem vorausfahrenden Dampfer „F riderun" wie­
der M an ila  entgegen. Am Abend des 4. Ju n i trifft 
die „O liva" dort ein und geht vor Anker. R aum  3 
wird geflutet, und jetzt erst, nach 36 S tunden, ist die 
Gewalt des F euers gebrochen.

Noch ein Opfer fordert der B rand. Am 5. J u n i  findet 
m an im R aum  3 den Matrosen R ißland, der dort Nacht­
wache hatte, gasvergiftet tot auf. Die unter Wasser 
stehenden Sojabohnen und das Fischöl hatten giftige 
Gase gebildet, die dem Leben des pflichttreuen See­
m annes, der im Felde m it dem EK. I ausgezeichnet 
wurde, ein jähes Ende setzten.

E i n  d u n k l e r  V e r d a c h t  k e i m t  a u f .
Von der H am burger Feuerlöschpolizei wurden nach 

der Rückkehr der „O liva" im Beisein des Seeam tes V er­
suche m it Zellhorn-Abfällen vorgenommen, um die E n t­
stehung des furchtbaren Schiffsbrandes zu klären. D as 
Gutachten des Branddirektors ging dahin, daß die V er­
m utung nicht von der Hand zu weisen fei, daß irgendein 
Explosionskörper den B rand hervorgerufen habe. Auch 
der chemische Sachverständige sagte im Ubereinklang m it 
dem Gutachten der Feuerlöschpolizei aus, daß Zellhorn 
bei Tem peraturerhöhung zw ar explosive Eafe erzeugt, 
daß aber eine Selbstentzündung vollkommen auszuschei­
den habe. E s müsse ein Explosionskörper von außen her­
angetragen worden sein. Woher dieser gekommen ist, 
bleibt jedoch ungeklärt. E in Verschulden der Schiffs­
leitung wurde einstimmig verneint und der Besatzung 
die höchste Anerkennung für ih r tapferes V erhalten  a u s ­
gesprochen.

Heute kennen w ir die verbrecherischen K räfte, die in 
den deutschen Schiffen am Werk waren. I n  anderen 
Fällen  ist die Schuld schon lückenlos nachgewiesen. Der 
von der deutschen Gestapo verhaftete K apitän Stevens 
vom Intelligence Service hat gestanden. Von den Höl­
lenmaschinen auf deutschen Schiffen bis zum Münchner 
A tten tat, es ist immer das gleiche verruchte System die 
gleiche teuflische Methode. „P ropaganda" nennen' die 
englischen Heuchler dieses verbrecherische Werk, für das 
der Intelligence Service verantwortlich zeichnet. W ir 
werden uns von dieser britischen „P ropaganda" be­
freien! Daß es uns gelingt, m it deutscher Gründlichkeit, 
das sei den Herren an der Themse schon heute versichert.

W. Mühe.
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finulelter Dr.Jury ln CDoidhofen i .  l i t t e
Besuch der HZ.-Gebie^führerschule im Reichenauerhof

Am F re itag  den 24. November tra f  G auleiter Dok­
tor J u r y  überraschend in  unserer S ta d t ein. Nach der 
Begrüßung durch Bürgerm eister Emmerich Z  i n n e r be­
gab sich der G auleiter in  Begleitung des K reisle iters 
von Amstetten N e u m a y e r  und des B ürgerm eisters 
von W aidhofen in  den Reichenauerhof, wo in  der dort 
untergebrachten Gebietsführerschule der H J. N ieder­
donau eben ein Lehrgang abgeschlossen wurde, an dem 
60 Jungbannführer und Geschäftsstellenleiter des Ge­
bietes Niederdonau teilgenommen hatten. Gebietsfüh­
rer K urt S  o m m e r f e l d t empfing den G auleiter und 
führte ihn in den Lehrsaal der Schule, wo er von der 
versammelten Mannschaft m it dem Lied „W ir fahren 
gegen Engelland" begrüßt wurde. Nachdem Eebiets- 
führer S o m m e r f e l d t  über den Zweck des Lehr­
ganges gesprochen hatte, nahm  der G auleiter das W ort 
zu einer etwa einstündigen Ansprache, in  der er die sol­
datischen, charakterlichen und weltanschaulichen E rzie­
hungsaufgaben aufzeigte, die der H J.-Schulungsarbeit 
gerade in der heutigen Z eit obliegen. A n die versam­
melten Nachwuchsführer gewandt, sagte der G auleiter: 
„D er F üh rer hat die Vorbedingungen für die Lösung 
dieser Aufgaben geschaffen, an der ih r einm al wesent­
lichen A nteil haben sollt. I h r  könnt eure Aufgaben nur 
lösen, wenn ih r der euch anvertrau ten  Jugend ein V or­
bild gebt, denn w as ih r der Jugend in  die Seele legt, 
das wird ihr späteres Wesen prägen. Eure Aufgaben 
sind schwer, sie müssen und werden aber gelöst werden, 
wenn jeder von euch seine Pflicht zu tun  bereit ist." 
G auleiter Dr. J u r y  streifte dann kurz die politische 
Lage und erklärte, wie der Führer aus einer M enge ein­
zelner Menschen eine Gemeinschaft geschweißt hat, die 
heute eine gewaltige K raft ausstrahlt. „Den Kam pf", 
so führte der G auleiter weiter aus, „der uns von den 
kapitalistischen Mächten des Westens aufgezwungen 
wurde, werden w ir durchhalten und auch gewinnen. 
W enn neben der äußeren noch die innere F ron t steht, 
a ls  eine geschlossene Gemeinschaft, die bereit ist, jedes 
Opfer zu bringen und die W affen der A rbeit m it den 
W affen des Krieges zu vertauschen, dann sind w ir über­
haupt unbesiegbar! I n  dieser inneren F ron t liegen auch 
eure Aufgaben. I h r  müßt auch an der großen Gemein­
schaft arbeiten und Träger und Künder unserer Ideale

[ein. I h r  müßt den Jungen in  euren E inheiten jene 
Ideale  vorleben, die ih r in die Herzen der Jugend legen 
wollt. Dazu ist notwendig, daß ih r euch erst s e l b s t e r -  
z i e h t ,  d e n n  w e r  a n d e r e  f ü h r e n  w i l l ,  m u ß  
si ch z u e r s t  s e l b  st f ü h r e n  k ö n n e  n .“ M it dem 
Wunsche, daß der Lehrgang den Nachwuchsführern der 
H J. eine körperliche und seelische S tärkung  gewesen sei 
und sie m it neuem E ifer an die A rbeit führen möge, be­
endigte der G auleiter seine Rede. G ebietsführer S e m -  
m e r f e l d t  sprach dem G auleiter seinen Dank aus und 
versprach ihm, büß die H J. im G au N iederdonau überall 
dort, wo sie hingestellt wird, ihre Pflicht tun  wird.

S odann  begab sich G auleiter D r. J u r y  in  die S tad t 
und ließ sich von Bürgermeister Z  i n n e r die in  An­
griff genommenen B auten zeigen, wie er sich auch für die 
Bauvorhaben W aidhofens lebhaft interessierte. E r be­
sichtigte den Umbau des Hauses Blaimschein, wo be­
kanntlich die Kreisschulungsburg ihrer Vollendung ent­
gegengeht, sowie die Renovierungs- und U m bauarbei­
ten im R athaus. Der G auleiter ließ sich w eiters die 
P län e  verschiedener B auvorhaben vorlegen, wobei er 
der S tad thalle  sein besonderes Augenmerk schenkte. Der 
G auleiter w ar auch über die bauliche Lösung der geplan­
ten Molkerei äußerst zufrieden und so w ird auch dieser 
kommende B au  zum Troste einiger Meckerer ein 
Schmuckstück für die Pocksteinerstraße sein. B ürger­
meister Z i n n e r trug  G auleiter Dr. J u r y  auch 
verschiedene andere Wünsche und Möglichkeiten für die 
Ausgestaltung und Sicherung der Zukunft der S tad t 
W aidhofen vor und der Gauleiter äußerte sein lebhaftes 
Interesse für die neuen P lanungen  unserer Heimatstadt, 
die doch ein Zentrum  des K ultur- und W irtschafts­
lebens unseres schönen V oralpenlandes ist.

Anschließend begab sich der G auleiter in Begleitung 
des K reisleiters N e u m a y e r  und Bürgerm eisters 
Z i n n e i  nach A m st e t t e n zu einer A rbeits­
besprechung im Festsaal des Rathauses, an  der außer 
dem gesamten K reisstab einige O rtsgruppenleiter 
des Kreises, die E liederungsführer und die vollzählige 
Gefolgschaft des L and ra tsam tes teilnahm en. Der G au­
leiter sprach dort über den gegenwärtigen Schicksals­
kampf des deutschen Volkes, der m it dem Ziel der end­
gültigen Sicherung der Grenzen geführt wird.

Aus tiuidhofen und Umgebung
* Geboren wurde am 22. November ein M ä d c h e n  

der H ausgehilfin P a u lin e  F r ö h l i c h ,  W aidhofen, 
Konradsheimerstraße 7.

* Persönliches. Der Direktor der hiesigen Oberschule 
D r. Josef K o l l r o ß wurde für die D auer der m ilitä ­
rischen Dienstleistung des Landesschulinspektors Doktor 
Sepp D o m a n d l zur Dienstleistung in den Landes­
schulrat Niederdonau einberufen und mit dessen S te ll­
vertretung betraut. F ü r die D auer der Abwesenheit von 
D r. K o l l r o ß w ird S tu d ien ra t Alexander K och  die 
Oberschule leiten.

* Zum  F ahrp lan  der Reichsbahnen. W ie w ir erfah­
ren, ist auf Einschreiten des bewährten Verkehrsrefe­
renten unserer S tad t, H errn Dr. Richard F r i e d ,  im 
Verkehr zwischen Amstetten und W aidhofen insoferne 
eine Verbesserung eingetreten, a ls  die Pendelzüge 925 
und 916, Amstetten ab 12.24 Uhr, W aidhofen an  12.56 
Uhr, W aidhofen ab 13.23 Uhr, Amstetten an 13.54 Uhr, 
die bisher nu r an Werktagen verkehrten, nunm ehr täg ­
lich, also auch an Sonn- und Feiertagen verkehren, wo­
durch den Bewohnern der Umgebung die Möglichkeit ge­
boten ist, auch S onntag  m ittags nach W aidhofen und 
Amstetten zu kommen. E s verkehren daher zwischen Am­
stetten und W aidhofen täglich nachstehende Züge m it 
A ufenthalt in den Zwischenstationen: Amstetten ab 3.16, 
6.09, 10.10, 12.24, 16.30, 19.36 Uhr. W aidhofen an 
3.48, 7.06, 10.47, 12.56, 17.05, 20.08 Uhr. 2 n  der um ­
gekehrten Richtung verkehren täglich die Züge: W aidho­
fen ab 6.42, 8.59, 13.23, 17.11, 18.02, 23.35 Uhr. Am­
stetten an 7.13, 9.30, 13.54, 18.09, 18.36, 0.06 Uhr. 
Von diesen Zügen verkehren die Züge W aidhofen an 
7.06 und 12.56 Uhr nu r b is W aidhofen-Hauptbahnhof, 
der Zug um 20.08 Uhr nu r b is K leinreifling, die ü b ri­
gen Züge b is S elz ta l bzw. Bischofshofen. Von dort 
kommen die Züge W aidhofen ab 6.39, 17.54 und 23.31 
Uhr, Zug Waidhofen an 8.54 Uhr kommt von K leinreif­
ling m it Anschluß von S teyr. F erners werden zu den 
Weihnachts- und N eujahrsfeiertagen die bekannten 
Sportzüge eingeleitet werden. Endlich soll ab 21. J ä n ­
ner 1940 ein ganz neuer F ahrplan  in  K raft treten, der 
sich ungefähr im R ahm en des vorigen W interfahrp lanes 
bewegen w ird ; doch soll eine gute Abendoerbindung von 
Wien (ab etwa 20.40 Uhr, W aidhofen an  etw a 23.30 
Uhr) neu geschaffen werden.

* 2m  Mittagskonzert hören S ie am 9. Dezember 
„W aidhofner Grüße" von Ernst v. H a r t I i e b.

* Die ehrgeizige Mutter. Anläßlich der Aufnahmen 
zu dem F ilm  „D as jüngste Gericht" („Nächste Woche 
W eltuntergang") in unserer S ta d t kam es m ehrm als zu 
heiteren Episoden. So  erzählt der A ufnahm eleiter, daß 
er ständig von Film lustigen um lagert wurde. E ines T a-

jeden M M  FlßfUbtlee UM I M ?

ges wurde auf dem Stadtplatz eine Szene gedreht. D a 
bemerkte er zwei Kinder, die ständig im B ilde standen. 
A ls er den Kleinen sagte, daß das' nicht gehe, weil sie 
die Aufnahme störten, und daß sie überhaupt weggehen 
müßten, wenn sie nicht hinter der Absperrung blieben, 
erklärten die K inder: „N a, das geht net! Die M utter 
hat g'sagt, sie geht in s Kino und schaut sich den Film  
an und wenn )’ uns nicht sieht, dann krieg'n w ir a paar 
Watschen!"

- K om etenjahr 1838. D as J a h r  1939 zeichnet sich, 
astronomisch gesehen, dadurch aus, daß auffallend viele 
Kometen entdeckt werden. I m  ganzen sind b is jetzt in 
diesem J a h r  13 derartige H immeloagabunden au f­
gefunden worden, und zwar der 12. und 13. erst kürzlich 
im Laufe des M onates November. Alle find aber nicht 
etwa neuentdeckt, sondern nur sechs dieser W elten­
bum m ler hatte m an noch nicht im Register, die anderen 
sieben w aren alte Bekannte, die wieder einm al des W e­
ges und vor die Fernrohre kamen. Im m erh in  bleibt 
der Rekord, denn das J a h r  1939 ist ja  noch nicht zu 
Ende. Zum Vergleich erinnere m an sich daran , daß in 
der Z eit von 1919 bis 1938 insgesamt nur 103 auf­
tauchende Kometen festgestellt w urden; von ihnen w a­
ren 60 Erstlinge, die also noch nicht bekannt waren, und 
43 waren solche, deren periodische Wiederkehr zu ver­
zeichnen war.

V  Die Zähne rich tig  pflegen  !

C h l o r o d o n t
w irk t abends am besten

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

G e b u r t .  Am 20. November wurde Herr Josef 
S ch a tz , B auer, 1. Pöchlerrotte N r. 4, und dessen F rau  
Theresia durch die Ankunft eines Sohnes J o s e f  er­
freut.

T r a u u n g .  Am 27. November wurde H err Johann  
R e i f b e r g e r ,  B auer, 1. K railhofro tte  7, m it F rl. 
A nna K l e i n d e ß n e r ,  Ybbsitz, R otte Knieberg 19, 
standesamtlich getraut.

T o d e s f a l l .  Am M ontag den 27. November 
starb unerw arte t die Wirtschaftsbesitzerstochter vom 
Gute „V orderreith", F räu le in  B erta R i t t ,  im jugend­
lichen Alter von 17 Jah ren .

ZELL A. D. YBBS
T r a u u n g .  Am 25. November wurde Herr K arl 

M a y r ,  Zimmerergehilfe, Zell a. d. Ybbs, Kirchenplatz 
N r. 4, m it F rl. Theresia W a g n e r ,  P riv a te , W aid­
hofen, Ölberggasse 6, standesamtlich getraut.

J u b i l ä u m .  V or kurzem w aren es dreißig Jah re , 
daß H err F ranz N u s s e r, Tischlermeister in Zell a. d. 
Ybbs, zum H auptm ann der Feuerw ehr Zell a. d. Ybbs

gewählt wurde. D er Ju b ila r  sann auf sine äußerst er­
sprießliche A rbeit für Las Feuerwehrwesen zurückblicken 
U nzähligemale hat die Feuerw ehr von Zell a. d. Ybbs 
unter seiner Leitung ihre Schlagkraft und Einsatzbereit­
schaft bewiesen. Ausser w ar durch die ganzen 30 J a h re  
nicht allein der F ührer der W ehr, sondern auch der erste 
A rbeiter. Viele, viele Tage und S tunden  hat er den 
Ausgaben der Wehr gewidmet und sein fortschrittlicher 
Geist w ar es, der die Zeller W ehr im mer auf der Höhe e 
hielt. Seine bewundernswerte Ruhe und sein nie ver­
siegender Humor zog alle Feuerwehrkameraden an seine 
Person. Diese seine persönlichen Eigenschaften forder­
ten nicht allein den steten Arbeitsfortschritt, sondern 
auch das kameradschaftliche Eemeinbewußtsein. Das 
Landesfeuerwehrkommando verlieh Ausser auch die 
höchste Auszeichnung, die ein Feuerw ehrm ann erhalten 
konnte. Schwerkrank liegt H auptm ann A u s s e r  dar­
nieder, der noch vor wenigen Jah ren  so rüstige, recken­
hafte M ann. M ag auch dieZ ellerW ehr unter diesem Titel 
nicht mehr sein, der Name des H auptm annes A usser 
aber wird bleiben, so lange es einen Zeller Löschzug gibt, 
durch die im Som m er 1920 von der Feuerw ehr gegrün­
dete immerwährende W ohlfahrtseinrichtung „Nusser- 
fonds". E ine V ertretung der Feuerwehr Zell a. d. Y. 
unter Führung  des früheren Bürgerm eisters F e l l n e r  
sprach dem Ju b ila r  den Dank und die Anerkennung f ü r  
sein vorbildliches Wirken aus.

V o n d e r F e u e r w e h r .  U nter dem Vorsitz des B ü r­
germeisters Emmerich Z i n n e r fand dieser Tage eine 
Sitzung führender Feuerwehrkameraden von Waidhofen 
und Zell statt, bei der im A uftrage der vorgesetzten Be­
hörde und im Zuge der kommenden Eingemeindung 
wichtige Beschlüsse gefaßt wurden. Die Feuerschutzpoli­
zei, deren Versorgung und A usrüstung nunm ehr aus­
schließlich Angelegenheit der Gemeinden ist, hat verschie­
dene wichtige Aufgaben zu erfüllen, so daß eine straffe 
Zusammenfassung aller K räfte notwendig ist. I n  die­
sem S in n e  wurden die Feuerwehren von W aidhofen und 
Zell un ter ein Kommando gestellt. D er H auptm ann der 
S tadtseuerw ehr H err H ans K r ö l l e r wurde zugleich 
zum Führer der Feuerpolizei von Zell a. d. Ybbs be­
rufen, wo ein eigener Löschzug verbleibt. F ü r  die Zeit 
der Wehrdienstleistung des Kam eraden F ranz  S t a h r -  
m ü l l e r  fungiert Herr H ans N u c k e n  st e i n e t  a ls  
S te llvertreter für die W ehren W aidhofen und Zell. M it 
Bedauern wurde vermerkt, daß Herr F ranz  A u s s e r ,  
der durch 30 Jah re  höchst verdienstvoll die Feuerw ehr von 
Zell a. d. Ybbs geführt hat, durch seine K rankheit ver­
hindert ist, die Belange der Feuerschutzpolizei wahrzu­
nehmen.

ZELL-ARZBERG

T r a u u n g .  V or dem W aidhofner Standesam t 
schlossen am 25. November H err Josef L u r g e r, Forst­
arbeiter, Zell-Arzberg 28, und F rl. M aria  B  i r k n e r 
den B und der Ehe.

sow ie deren

Apparate

Reparaturen
im F a c h g e s c h ä f t

Franz Körner
W aid h o fen  — E ise n e rz

T o d e s f a l l .  S onn tag  den 26. November verschied 
im  W aidhofner Krankenhaus nach kurzer K rankheit 
Herr S te fan  P  o l z e r, Melker der G utsverw altung 
W eitm ann, im 41. Lebensjahre. Zahlreiche Trauergäste, 
darun ter eine A bordnung der N S D A P .-O rtsg ruppe 
W aidhofen-Zell unter F ührung O rtsgruppenleiters 
K arl Fellner, gaben dem Verstorbenen, welcher a ls  P a r -  
tc ianw ärte r der N S D A P , angehörte, am 29. November 
das Geleite zur letzten Ruhestätte.

GERSTL
T o d e s f a l l .  Am 18. v. M . ist der B eam te der 

„Wertich" Eisen- und Stahlwalzwerke AG. H err J u l iu s  
U n t e r s m a y e r  tödlich verunglückt. Herr U nters­
mayer, der im 46. Lebensjahre stand, diente im W elt­
krieg bei den K opal-Jägern  und kam 1915 schwer ver­
wundet in  russische Kriegsgefangenschaft. 1916 a ls  A us­
tausch-Invalider wieder in die Heimat zurückgekehrt, tr a t 
er am 1. November desselben Ja h re s  bei „Wertich" in  
S te llung  und hat b is  zu seinem Tode dem Werk a ll seine 
K raft gewidmet. Die F irm a verliert in ihm einen 
äußerst fleißigen und tüchtigen Beamten, der auch im  
Kreise seiner Kollegen wegen seiner vorbildlichen K a­
meradschaft sehr geschätzt wurde. Vergangenen S onn tag  
wurde J u l iu s  lln tersm ayer auf dem Friedhofe zu Gleiß 
beerdigt. E ine große Menschenmenge, vor allem  seine 
W erkskameraden m it B etriebsleiter In g . S c h u b e r t  
gaben ihm das letzte Geleite. E r ruhe in  Frieden!

WINDHAG

G e b o r e n  w u r d e n  am 17. November ein Knabe 
N o r b e r t  der Schneidergehilfin Theresia H u m p  e l, 
R otte Stritzlöd 26, und am  26. November ein Mädchen 
C h r i s t i n e  M a r i a  des Schlossers W alte r Z  a  n - 
g h e l l i n i und dessen F ra u  Christine, Unterzell 15.

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S S C H E D I W Y
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J a h r t a b

24. Fortsetzung.

„Ich hab m ir dies Ende gewünscht", hat Christa ge­
sagt, „und ich bin von ganzem Herzen froh darüber."

F ü r kurze Augenblicke sinnt Lore dieser A ntw ort nach. 
Und sie kann nicht anders, sie mutz das Mädchen Christa 
bewundern, das so sicher seinen Weg zu gehen versteht.

Die kleine Heti Ludwig ist gar nicht erfreut, als sie 
von der getroffenen V erabredung hört. S ie  fürchtet, 
datz dieses Aufwühlen alter E rinnerungen der F reu n ­
din schaden könnte.

„B itte , bitte, Christa, geh nicht hin, latz mich ab­
sagen, du seiest krank, oder vom M ond gefallen oder 
irgend etw as. M ir fä llt bestimmt eine Ausrede ein, 
aber geh nicht h in!"

Aber Christa wehrte lachend ab. „Aber geh, Heti, 
das ist doch alles vorbei. D as schmerzt bestimmt nicht 
mehr!"

Und dieses kleine unruhige Schlagen ihres Herzens 
macht Christa allein m it sich ab. D as zwingt sie in der 
S tille  der Nacht nieder, und a ls  sie am M orgen ihr 
Zim m er verläßt, da hat sie wieder ihr ruhiges, heiteres 
Lächeln, und selbst die kleine Heti ahnt nichts von dem 
verschwiegenen Kum m er dieser Nacht.

Auch K laus ist im ersten Augenblick leicht verlegen, 
a ls  er Christa gegenübertritt. Aber er weiss, es ist nicht 
leichtfertiges Vergessen gewesen, es w ar tiefste Notwen­
digkeit, die ihn zu Lore zog.

Und er hofft, datz Christa  es begreifen und verstehen 
wird.

J a , Christa begreift es, und sie versteht den einstigen 
K am eraden vollkommen. S ie  legt ihre schmale Hand 
m it ruhiger Selbstverständlichkeit in die seine und 
wünscht ihm vom ganzen Herzen Glück.

S o  wird es schließlich ein lustiger, vergnügter Abend, 
den die D rei m iteinander verbringen. Und es ist Lore, 
a ls  sei dam it endgültig die letzte Wolke verschwunden,
die ihr Glück verdunkeln wollte.

A ls Christa sehr spät abends heimkehrt, ist die kleine 
Heti noch auf und w artet auf die Freundin.

„Ich hab mich so um dich gesorgt", sagt sie und atm et 
erleichtert auf. „Ich  habe immer gedacht, es w ar doch
nicht recht, daß ich dich hingehen ließ!"

„D u Dummerchen", lacht Christa leise und ist gerührt 
von der Sorge der Freundin. „D u wirst jetzt aber ganz 
schnell in s  B ett gehen!"

Heti w ill widersprechen, aber Christa legt ihr be­
deutungsvoll den Finger auf den M und. Und im glei­
chen Augenblick tön t aus dem Nebenzimmer der brum ­
mige Baß von H etis M utter, die ein wenig unw illig 
über die späte S tö rung  ist.

„Ich erzähle dir morgen", verspricht Christa noch 
rasch, ehe sie hinüber in ihr Zim m er huscht.

Am anderen M orgen ist ein dicker, sehnsuchtsvoller 
B rief von Ju s t O verland da, der seine tüchtige M it­
arbeiterin  mehr und mehr vermißt.

„Und wenn S ie nicht bald wieder zu uns zurück­
kommen, dann bin ich eines Tages in Köln und hole 
S ie einfach nach B erlin zurück!" steht am Schluß des 
Briefes.

A ls Christa diesen Satz liest, da liegt ein leises 
Lächeln auf ihren Zügen, und sie sagt leise vor sich hin: 
„C s kommt schon alles wieder in s  rechte Gleis, auch 
mein Zug —  — "

2 3. K a p i t e l .

„B itte, F räu le in  L indner zum Direktor!" A ls der 
kleine Laufjunge ihr diese M itte ilung  machte, erhob 
stch Christa ruhig, fuhr mit dem Kamm leicht über ih r 
blondes H aar und ging dann m it leise wiegenden Schrit­
ten zu Direktor W elzler hinüber.

S ie  ahnte den G rund dieser Unterredung.
A ls sie das Z im m er betrat, erhob sich der Direktor 

und tr a t ih r einige Schritte entgegen.
„S ie  wissen wahrscheinlich, w arum  ich S ie  zu mir 

gebeten habe?" fragte er, und bot Christa Lindner 
Platz an.

D as Mädchen nickte und setzte sich. „Ich nehme an, 
datz S ie  meine Kündigung gelesen haben!" sagte sie 
dann  ruhig und atm ete ein paarm al tief auf. „E s hat 
ja  alles keinen S in n " , dachte sie dabei. „Ich gehe ja 
doch von hier fort!"

U rheberreehtseohutet A.ufwftrta-Verleg  G. m. d. H ., B ertta  BW #

Aber der M ann ihr gegenüber w ar anscheinend noch 
nichts von der Zwecklosigkeit seiner W orte überzeugt.

„Ich hoffe noch immer, datz es Ih n en  nicht ernst da­
m it ist!" sagte er leise und beherrscht. „S ie  haben sich 
doch sehr gut hier eingearbeitet, das ganze Personal 
folgt willig Ih re n  A nordnungen und außerdem ist I h r  
Gehalt bedeutend höher a ls  vordem!"

„E in  Argum ent, das für mich leider nicht ausschlag­
gebend ist", erwiderte Christa. „Ich mutz trotzdem meine 
Kündigung unter allen Umständen aufrecht erhalten!" 
S ie  sprach ganz ruhig und ohne die geringste Erregung.

Der Direktor w ar erregt aufgesprungen.
„Ich verstehe S ie  nicht, F räu le in  L indner, m an gibt 

doch einen solchen Arbeitsplatz nicht so leichten Herzens 
auf. Und außerdem, d as patzt auch so gar nicht in  das 
B ild, das ich mir von Ih n e n  gemacht habe!"

Jetzt stand ein kleines Lächeln auf den klaren M äd­
chenzügen.

„Aber Herr Direktor, nu r um Ih rem  B ild zu ent­
sprechen, kann ich doch nicht Hierbleiben. S ie  müssen 
m ir schon glauben, daß es wirkliche Gründe sind, die 
mich zu diesem Schritt veranlassen."

S ie  sah ihn fast bittend an.
Da streckte ih r Direktor Welzler die Hand entgegen 

und sagte: „Also, dann alles Gute, F räu le in  Lindner, 
aber S ie bleiben doch noch die letzten vierzehn Tage bei 
u n s?"

„Selbstverständlich, H err Direktor!"
A ls Christa das Zim m er verließ, atmete sie erleichtert 

auf. D as w ar auch überstanden.
Und dann hielt sie tapfer allen Fragen und R a t­

schlägen der Kolleginnen stand, die sich nach dem Grund 
ihres Fortgehens erkundigten.

„Ich geh wieder nach B erlin  zurück", sagte sie lächelnd, 
„ich wechsle wieder in  meine alte  S telle hinüber!"

J a ,  Christa ging wieder nach B erlin zurück. Und es 
waren wohl nicht so sehr die sehnsüchtigen Briefe von 
Just O oerland schuld, wie in gleichem Matze das junge 
Ehepaar K laus-Lore.

S e it Lore verheiratet w ar und nicht mehr ins Ge­
schäft ging, hatte sie sich mehr und mehr an  die kluge 
Christa angeschlossen. S ie  hatte sie immer und immer 
wieder zu sich in  ihre entzückende D rei-Zimm er-W oh- 
nung gebeten, aus der klaren Erkenntnis heraus, daß si« 
von dem geraden, tapferen Charakter Christas nur pro­
fitieren könne.

Christa wollte nicht kleinlich erscheinen, und so hatte 
sie diese E inladungen angenommen. Aber es w ar doch 
schwer, immer und immer wieder dieses junge Glück 
vor Augen zu haben.

D as w ar beinahe noch schwerer, a ls  den vielen fragen­
den Briefen von Just Overland im mer und immer 
wieder eine ausweichende A ntw ort zu erteilen.

So  hatte Christa eines Tages den Entschluß gefaßt, 
wieder nach B erlin  zurückzugehen. Zuerst auftauchender, 
spielerischer Gedanke, hatte er sich dann immer mehr 
festgesetzt und w ar zuletzt unabänderlicher Entschluß ge­
worden. Sie ging wieder zurück nach Berlin!

Am traurigsten w ar Heti Ludwig darüber. S ie  
wußte, daß ihr die F reundin fühlbar fehlen würde, und 
brachte tagelang M u tte r Ludwig in  Aufregung, a ls  sie 
behauptete, ebenfalls nach B erlin  übersiedeln zu wollen.

E in  Entschluß, den ih r Christa sanft und gütig au s­
geredet hatte. —  —

N un fuhr Christa m it einem M ale erschrocken zusam­
men, a ls  die kleine Uhr im A rbeitssaal zu fünf hallen­
den Schlägen ausholte. D a hatte sie doch richtiggehend 
vor sich h ingeträum t und dabei ihre Arbeit vergessen.

Und a ls die lange Gerti Odenow bei ih r stehenblieb 
und fragte: „Kommen S ie  m it, F räu le in  Lindner, ich 
gehe heute auch die Seidelstraße h inun ter?" da schüttelte 
sie nu r leise den Kopf.

„Ich bleibe noch etw as hier, ich habe noch ein bißchen 
Arbeit nachzuholen!"

Noch eine gute S tunde zeichnete und arbeitete Christa 
und hatte dam it die verträum te Viertelstunde reichlich 
wieder aufgeholt.

A ls sie aus dem Hause tra t, langsam wie jemand, 
der nichts zu versäumen hat, da löste sich von der gegen­
überliegenden Seite eine M ännergestalt und tra t auf 
Christa zu.

„Auch hier eine der Letzten, F räu le in  C hrista? Ih re  
Kolleginnen sind doch schon lange fort?"

„Just O verland", sagte das Mädchen, und in  ihrer 
S tim m e lag ungläubiges Erschrecken. „Ju s t O verland" 
wiederholte sie noch einmal.

Der M ann  antw ortete nicht gleich. E r nahm  sanft 
Christas Arm und zog sie m it sich fort.

„N un sind S ie  doch gekommen", ergriff Christa wie­
der das W ort. „N un ist es so gekommen, wie ich es 
mir gedacht habe!"

Solange sie durch die belebten S traßen  gingen, er­
zählte der M an n  von B erlin , von der F irm a, in  der sie 
alle die blonde Christa sehnsüchtig vermißt hätten.

Und wie durch seine Briefe, so klang auch jetzt durch 
seine W orte dieses stille Bekenntnis: „Ich ganz allein 
hab dich am meisten vermißt, Christa Lindner. M ir  hat 
nicht nu r die fleißige M itarbeiterin  gefehlt, ich habe das 
Mädchen Christa vermißt, das Mädchen m it dem heißen, 
tapferen Herzen!"

S ie  gingen dann in  eine kleine, ruhige Weinstube 
und Christa mußte erzählen. Und Ju s t O verland freute 
sich an ihren feinen, ruhigen Bewegungen.

„Aber eins ist m ir noch nicht klar, F räu le in  Christa", 
fiel er ih r einm al in s  W ort. „Ich weiß immer noch 
nicht, w arum  S ie  dam als von B erlin fortgingen?"

E s  schien, a ls  ginge Christas Atem schneller, aber 
dann kam die A ntw ort ruhig wie zuvor:

„Ich glaubte, in  Köln etw as halten zu müssen und 
mußte dann  einsehen, datz ich es schon verloren hatte. 
Und jetzt gehe ich von hier fort, um an all diese Dinge 
nicht mehr erinnert zu w erden!" antw ortete sie.

„ F o rt? "  fragte Just Overland. „W ohin?"
Christa antwortete nicht, sie lächelte nur, es w ar ein 

leises, zaghaftes Lächeln.
„Ich möchte meine alte Anstellung im M odehaus 

O verland & Co. wiederhaben!" sagte sie dann leise, so 
leise, daß der M ann  es kaum verstand.

Aber dann ergriff er ihre beiden schmalen Hände, die 
auf dem weißen Tischtuch lagen, und jetzt w ar er nicht 
m ehr der stets beherrschte, strenge Chef des Hauses 
Overland & Co., jetzt w ar er nichts weiter a ls  ein 
M ann, der m it zitterndem Herzen um seine Liebe rang.

„K önnten S ie  sich entschließen, nicht a ls  Angestellte, 
sondern m it lebenslänglichem V ertrag  in die F irm a  
einzutreten?" fragte er m it einem kläglichen Versuch zu 
scherzen.

„D arf ich Ih n en  zuvor eine Geschichte erzählen?" 
fragte Christa zurück, und a ls  sie den erstaunten Blick 
des M annes fühlte, fuhr sie rasch fort: „Eine Geschichte, 
die eine Antwort auf Ih re  Frage werden kann!"

Und m it leisen, behutsamen W orten sprach sie von 
ihrer Liebe zu K laus, ließ ihre Abreife plötzlich in  
anderem Licht erscheinen, und Just Overland hörte au s 
allem ihre große Liebe für den Kameraden heraus, eine 
Liebe, die gestorben w ar unter der Notwendigkeit des 
V erdrängtw erdens, die aber trotzdem ih r ganzes Sein  
ausgefüllt hatte.

„H alten S ie  immer noch Ih re  Frage aufrecht?" fragte 
Christa endlich und sah den M ann  fest an.

„Noch immer", antw ortete Just Overland, und ließ 
ihre Hand nicht los.

„D ann w ill ich Ih n e n  ein guter Lebenskamerad w er­
den, im mer tapfer und treu m it all der Liebe, die ich 
aufzubringen verm ag!" sagte sie schlicht.

Und das waren wieder echte, gute Christa-W orte, fand 
Just Ooerland, Worte, die wie kleine Lichter leuchteten 
und strahlten, und auf die m an sich in allen F ällen  ver­
lassen konnte.

Noch lange saßen sie in  der kleinen Weinstube, und 
allmählich bekam Christa blanke Augen und glänzende 
W angen.

„Jetzt mutz ich aber nach Hause" sagte sie dann, „sonst 
siehst du deine B rau t am ersten Tage unseres Beifam- 
menseins bereits m it einem kleinen Schwips."

Aber Just O verland lachte nu r sein ruhiges, tiefes 
Lachen. „D as gehört zu einer richtigen Verlobung, 
Christakind", sagte er dann.

Am anderen M orgen erfuhr Heti Ludwig von der 
Verlobung der Freundin und sie freute sich von ganzem 
Herzen darüber. N un ließ sie Christa beruhigt abreisen.

So  w ar auch C hristas Lebenszüglein wieder in s 
rechte Gleis gekommen, ein Zug fuhr ab, aber einer, der 
sie hinein in  eine reiche, glückhafte Zukunft führen 
sollte. —

E n d e .
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b & a l e r  L a n d b o t e
W eg zu Weiterer Ertragssteigerung 

Sofortaktion zur Untersuchung der deutschen Böden.
Planmäßige Senkung der Düngemittel möglich.

Durch den un s von England aufgezwungenen Kampf 
ist es mehr denn je notwendig, alle B etriebsm ittel der 
Landwirtschaft mit dem höchsten Nutzeffekt einzusetzen. 
D ies gilt auch für die Anwendung der Düngemittel 
und insbesonders der Phosphorsäure, die für die P f la n ­
zenernährung sehr wichtig ist. Die Voraussetzung für 
den wirkungsvollen Einsatz der Phosphorsäure ist aber 
die genaue K enntnis des Phosphorsäurezustandes un ­
serer Böden. Erst wenn w ir unsere Böden genau ken­
nen, vermögen w ir ein einw andfreies U rteil über die 
Notwendigkeit und die W irkung der aufgewandten 
Düngem ittel abzugeben. Der Reichsbauernfllhrer R. 
W alter D arre  hat deshalb den V erband Deutscher 
Landwirtschaftlicher Untersuchungsanstalten m it der 
s o f o r t i g e n  D u r c h f ü h r u n g  e i n e r  V o d e n -  
u n t e r s u c h u n g s a k t i o n  beauftragt. Erstes Ziel 
dieser Aktion ist die Untersuchung aller kalkarmen und 
sauren Gebiete, denn in  den Böden dieser zum T eil noch 
etw as vernachlässigten Gebiete liegen unsere größten n a ­
türlichen Ertragsreserven. Hier vermag zweifellos eine 
sich auf planm äßige Bodenuntersuchung stützende D ün­
gung innerhalb verhältnism äßig kurzer Zeit eine w e i ­
t e r e  w e s e n t l i c h e  H e b u n g  u n s e r e r  E r n t e  
herbeizuführen. Nach Untersuchung der kalkarmen Ge­
biete sollen sodann die Bodenuntersuchungen auf alle 
Bodenarten ausgedehnt werden.

Die Untersuchungen erfolgen nach sogenannten 
Schnellmethoden, m it denen es möglich ist, je U nter­
suchungsanstalt täglich 300 b is 500 Bodenproben zu un ­
tersuchen. Die Untersuchungen erfolgen auf den Kalk- 
und Reaktionszustand und auf den Phosphorsäure­
zustand der Böden. Die Entnahm e der Bodenproben er­
folgt gemeindeweise im Benehmen m it den L andw irt­
schaftsschulen m it Hilfe von ehrenamtlichen K räften 
(Schüler, H itlerjugend, Jungbauern ) unter Leitung 
eines der Aufsicht des Untersuchungsamtes unterstell­
ten hauptamtlichen Bodenprobenehmers. Die Ergebnisse 
der Untersuchung werden in farbigen Darstellungen so­
wohl dem B auern  a ls  auch der zuständigen Gemeinde 
und dem zuständigen W irtschaftsberater zur K enntnis 
gebracht.

Durch die Untersuchung der Böden w ird es dem 
B auern  erst möglich, die Düngem ittel und vor allem die 
wertvolle Phosphorsäure da einzusetzen, wo sie unter den 
jetzigen Verhältnissen den höchsten Nutzeffekt versprechen. 
W urde auf Grund dieser Untersuchungen eine besondere 
Phosphorsäurebedürftigkeit erm ittelt, dann w ird m an 
sogar dazu übergehen, diese Böden bei zukünftiger 
Phosphorsäurezuteilung z u s ä t z l i c h  zu bedenken. Auf 
diese Weise w ird zum erstenmal eine planmäßige Len­
kung und V erteilung der D üngem ittel in den einzelnen 
Landes-, K reis- und Ortsbauernschaften ermöglicht. 
Gleichzeitig aber wird dadurch auch eine der V oraus­
setzungen für hohe und sichere E rträge in den kommen­
den Jah ren  geschaffen. D r. E. S .

Stallbeleuchtüng und gute Fütterung erhöhen 
die Legeleistung der Hühner

Von E eflügelzuchtberater B  u r g st a l l e r.

Die Erzeugung von möglichst viel E iern  ist gerade 
jetzt für die V olksernährung von besonderer Wichtigkeit. 
Daher muß es das Bestreben jeder B äuerin  sein, ihre 
H ühner im kommenden W in ter so zu halten und zu 
pflegen, daß sie möglichst viel legen. M an  kann leider 
noch häufig feststellen, daß über die Bedürfnisse an N ah­
rung und A uslauf der Hühner im W in ter groke U n­
kenntnis herrscht.

W er sich überlegt, daß die Hühner im W inter nur we­
nig A uslauf, kein G rünfutter, keine W ürm er und K ä­
fer zur Deckung ihres Eiweißbedarfes haben, sondern 
überdies noch ih r F u tte rtag  kurz ist, der wird sich nicht 
wundern, daß seine Hühner in  der Legeleistung beträcht­
lich zurückgehen, wenn ihnen nicht das Fehlende in ge­
eigneter Form  ersetzt wird. D aher kommt es bei der 
W interflltterung in  erster L inie auf Zuflltterung von 
Rüben a ls  Grünfutterersatz, von Eiweiß oder M ager­
milch a ls  Eiw eißbeifutter an  und der kurze F u ttertag  
muß durch künstliche Stallbeleuchtung verlängert werden. 
Wie dies praktisch durchgefühlt wird, soll in  Kürze d a r­
gelegt werden.

Die erste Voraussetzung für die Erzeugung von W in- 
leteiem ist das Vorhandensein eines hellen, trockenen, 
gut gelüfteten Scharraum es. W enn Hennen sich im 
W inter tagsüber in  feuchten dunklen Ecken herum ­
drücken müssen, ist natürlich keine Leistung zu erw ar­
ten. Habe ich nun den Scharraum , so kann ich zuerst ein­
m al den Tag verlängern. Is t elektrisches Licht nicht vor­
handen, jo tu t eine S ta lla te rn e  denselben Dienst. Um 
8 Uhr morgens hängt m an die Laterne so in den S ta ll, 
daß die gesamte Bodenflüche desselben und auch das K ot­
brett beleuchtet wird. D ann w ird sofort gefüttert.

E ine ganz geringe Menge K örnerfutter an Hafer, 
Gerste, M a is  oder ^utterw eizen wird in die tiefe E in ­
streu, bestehend au s S troh, Spreu oder Torf gestreut. 
Durch das Suchen und Scharren nach den K örnern w ird 
für die nötige Bewegung gesorgt. Zugleich wird dann 
ein Weichfutter aus Kartoffeln, gedämpft oder ein-

gesäuert, vermischt mit Eetreideschrot, Futterm ehl, Kleie, 
gegeben, wie m an es eben hat. Fisch- oder Fleischmehl 
w ird ebenfalls dazugegeben. D as F utter mutz in feucht­
krüm liger Verfassung sein, niem als naß. E s  wird aber 
nur so viel F u tte r gegeben, a ls  die Tiere in einer halben 
S tunde auffressen.

V orm ittags erhalten sie dann nochmals ein Weich­
futter und nach Tisch das dritte. Bei Fisch- und Fleisch­
mehl muß aufgepaßt werden, daß die T agesration  10 bis 
12 G ram m  je T ier betrage.

Sehr gut ist die V erfütterung von M ager- oder B u t­
termilch, welche unser kostbarstes wirtschaftseigenes E i­
weiß ist. Milch soll aber nicht aus gewöhnlichen Blech­
gefäßen verfüttert werden, sondern nur aus Ton- oder 
Emailgefäßen. W enn gar kein Fischmehl im Weichfutter 
ist, m .'ß a ls  Ersatz für dieses je Huhn ein Achtelliter 
Magermilch gegeben werden. W ird weniger Milch ge­
geben, entfällt eben ein T eil des Fischmehles. Da aber 
die Tiere im W inter im Freien kein Eiw eiß finden, ist 
natürlich auf den Ersatz besonders Rücksicht zu nehmen. 
F ü r  das fehlende G rünfutter gibt m an Runkelrüben, 
Pferdemöhren, Markstammkohl, Grünkohl oder Heu- 
blumen. V or dem Dunkelwerden bekommen die Hennen 
die K örnerration , je T ier 30 bis 40 Gramm . S tarker 
und einseitiger Körnerverbrauch ist unwirtschaftlich und 
nicht mehr zeitgemäß.

S ehr wichtig ist aber, daß jede Verschmutzung des 
F u tte rs  oder Wassers und der Milch verhindert wird. 
2e sauberer gearbeitet wird, um so gesünder sind die 
Hennen, aber auch leistungsfähiger. Wo Legemehl ver­
füttert w ird, welches aus 80 v. H. Getreidebestandteilen 
und aus 20 v. H. Eiweiß besteht (Fischmehl, Fleischmehl, 
Sojaschrot usw.), kann dieses m it den K artoffeln ver­
mischt werden. E s w ird dann jede andere Eiweitz- 
verfütterung entfallen. Legemehl w ird auch trocken aus 
dem Trog verfüttert, doch ist die verstärkte Weichfütte­
rung heute am billigsten und auch am leichtesten durch­
zuführen. B is  70 G ram m  Kartoffeln je Huhn können 
täglich gegeben werden, doch muß unbedingt auf die 
Aufnahme des E iw eißfutters geachtet werden, da die 
Hennen sonst verfetten. Auf Kalk in  Form  von M ö r­
tel, Schlämmkreide, G rit, Muschelkalk darf ebenfalls 
nicht vergessen werden. Abschließend möchte ich sagen, daß 
nur durch die Produktion von W intereiern die nötige 
Mehrerzeugung von 40 b is 50 E iern  je Huhn und J a h r  
gesichert werden kann.

Viehzählung am 4. Dezember
Die kommende V iehzählung am 4. Dezember ist die 

erste V iehzählung in  Kriegszeiten und muß daher m it 
besonderer S org fa lt und Gewissenhaftigkeit durchgeführt 
werden. Dies muß sich jeder V iehhalter vor Augen hal­
ten, denn ungenaue Angaben oder gar falsche D aten 
schädigen nicht zuletzt ihn selbst am schwersten, zumal 
Falschmeldungen bestraft werden können. Die V ieh­
zählung ist wichtig, weil sie uns nicht n u r einen Ü ber­
blick über den Viehstand des Reiches gibt, sondern 
darüber h inaus auch die Erfolge der zuletzt getroffenen 
M aßnahm en erkennen läßt.

Anderseits ist es aber auf G rund dieser Zählung auch 
möglich, M ängel in  der V iehhaltung zu erkennen und 
dort den Hebel anzusetzen, wo es nötig ist, Leistungs­
steigerungen zu erzielen. Som it stellt die Viehzählung

Gartenbau und
Angorakaninchen bringen Geld und Fleisch.

Angorakaninchen sind fü r ihren H alter eine S p a r­
kasse, in der das K apita l aber sehr hoch verzinst wird. 
Wer immer n u r kann, sollte sich Angorakaninchen an ­
schaffen. D as F u tter ist leicht aus den Abfällen des 
H aushalts , des G artens und von den Feldern und W ie­
sen zu beschaffen. A llerdings soll m an sich nur so viel 
Angorakaninchen halten, a ls  F u tter tatsächlich vorhan­
den ist. Der S ta ll soll mindestens 80 Zentim eter breit, 
ebenso tief und 50 Zentim eter hoch fein, dam it genügend 
Licht und Luft eindringen kann, die T iere vor Z ugluft 
aber geschützt sind. F ü r  die Pflege der Angorakaninchen 
ist nicht viel Arbeit nötig. D as wertvollste Produkt, 
das diese Kaninchenrasse uns spendet, ist die so begehrte 
Angorawolle, die durch die Schur gewonnen w ird, w as 
m it jeder gut geschliffenen Haushaltschere besorgt w er­
den kann. Wie m an die Tiere zu pflegen und zu scheren 
hat, das erfährt jeder beim Kaninchenzuchtverein. Erst 
7 Wochen nach der Schur w ird das Kaninchen wöchent­
lich einm al gebürstet, dam it sich keine Fremdkörper in 
der Wolle festsetzen und eine Filzbildung ausgeschlossen 
wird. Jährlich kann m an ungefähr v ierm al das T ier 
scheren. E s ist also nicht viel Arbeit zu leisten, zumal 
wenn m an bedenkt, daß für 1 K ilogram m  bester A n­
gorawolle R M . 30.— bezahlt werden. Diese Wollmenge 
läßt sich von drei Angorakaninchen mühelos erreichen. 
D arüber h inaus steht aber auch noch das Fleisch von 
solchen T ieren zur Verfügung, die geschlachtet werden. 
E s ist für verschiedene schmackhafte Gerichte verwend­
bar. E s möge daher jeder, der die Möglichkeit hat, T iere 
zu halten, sich genau überlegen, ob er sich nicht einige 
Angorakaninchen anschaffen sollte. S ie  bringen ihm 
Geld und Fleisch und verlangen nur geringe A rbeit, bei 
ganz unbedeutenden Futterkasten.

in ihrem Gesamtergebnis eigentlich eine B ilanz über 
die Erfolge der im vergangenen Ja h r  getroffenen M aß­
nahmen, gleichzeitig jedoch auch einen Ausblick auf die 
zukünftige Versorgungslage m it Vieh, Fleisch u n d  tie­
rischen Erzeugnissen dar.

Des weiteren dient das Ergebnis der Viehzählung a ls  
G rundlage für zahlreiche einschlägige W irtschaftsmaß­
nahmen, wie zum Beispiel Futterzuteilung oder -abliefe- 
rung, Lebensm ittelverteilung (Fett, Eier. Fleisch usw.), 
Schafwollerfassung, Förderung der Tierzucht usw. Die 
Bedeutung der Richtigkeit und Zuverlässigkeit ver von 
den T ierha ltern  gemachten Angaben ist daher vollkom­
men einleuchtend. Den Tatsachen nicht entsprechende A n­
gaben können naturgem äß zu unzureichenden F u tte r­
zuteilungen, beziehungsweise erhöhten Ablieferungen 
von Heu, Hafer usw., aber auch zu falscher K ontingen­
tierung der abzuführenden Erzeugnisse führen. Sow ohl 
zu hohe a ls auch zu niedrige Angaben wirken sich in  der 
Gesamtheit außerordentlich ungünstig sowohl auf die 
Wirtschaftslenkung a ls  auch besonders für die T ierhal­
ter aus. Daß dies im K riegsfall im verstärkten A us­
maß zutrifft, erhellt ein kurzes Beispiel.

Nehmen w ir zum Beispiel an, daß von lUO.OOO H aus­
haltungen mit Schweinen jeder dieser T ierha lter nur 
ein Schwein zu wenig bei der E rhebung anführt, dann 
ergibt sich in der Endsumme ein Fehlbestand von hun­
derttausend Schweinen. Der Futterm ittelbedarf für 
diese 100.000 Schweine wird naturgem äß nicht bereit­
gestellt, und die Schweine müssen tatsächlich au s F u tter­
mangel vorzeitig zum M arkt. Hier führt die nicht vor­
auszusehende M ehranlieferung zu Stockungen und un­
ter Umständen zu einer Entw ertung der anderw ärts 
dringend benötigten Fleischmengen. Ähnliche A usw ir­
kungen zeigen sich selbstredend auch bei den übrigen 
Tiergattungen.

E s muß deshalb von jedem T ierh a lte r erwartet w er­
den, daß er auch unter erschwerten Umständen der Vieh­
zählung das nötige V erständnis entgegenbringt, um 
den ehrenamtlichen Zählern ihre schwere, uneigen­
nützige A rbeit zu erleichtern.

Jetzt erst recht bäuerliche Berusserziehung!
Die Erziehung unserer Landjugend zu bäuerlichen 

Berufen geht unverm indert weiter. Fachschulen und 
Fachlehrgänge werden nach Möglichkeit aufrechterhalten 
und insbesondere die praktische B erufsprüfung auch wei­
terhin durchgeführt. E s ist selbstverständlich, daß in 
einer Zeit, die stärkste Anforderungen an das Land­
volk in jeder Hinsicht stellt, die Berufserziehung von 
besonderer Wichtigkeit ist. Den Arbeitsgemeinschaften 
des Reichsnährstandes find darum besonders verantw or­
tungsvolle Aufgaben g e s te ll t :  Die b e ru f l ic h e  Fortbildung 
der Landjugend, die geistige und körperliche Ertüchti­
gung, die G ründung der jungen Dorfgemeinschaften und 
die Heranbildung selbständiger, tüchtiger Jungbauern  
und Jungbäuerinnen , die später a ls  S iedler eingesetzt 
werden und ihren M ann  stellen müssen. Durch diese 
Arbeitsgemeinschaften wird es jedem Jungen  und jedem 
Mädchen ermöglicht, sich beruflich weiterzubilden, w as 
auch dazu beitragen w ird, die au s der V ergangenheit 
noch im mer nachwirkende M inderbew ertung der land­
wirtschaftlichen A rbeit zu überwinden. I n  der L andes­
bauernschaft D onauland erstehen in  jeder K reisbauern­
schaft durchschnittlich 10 männliche und 15 weibliche A r­
beitsgemeinschaften, denen ein großer S tab  tüchtiger 
M itarbeiter zur S eite  steht.

Klemtierhaltung
Schützt und pflegt die Heckenzäune.

E s w ird immer wieder beobachtet, wie auf dem Lande 
die schönen Hecken oder „lebenden Zäune“ zugunsten u n ­
schöner D rah t- oder Holzzäune beseitigt werden, oft nur 
auf das D rängen von Nachbarn und A nrainern  hin, 
die in den Heckenzäunen eine Beeinträchtigung ihrer 
Grundstücke erblicken. E s mutz unseren Landw irten, 
G ärtnern  oder verantwortlichen S tellen  gegenüber im ­
mer wieder betont werden, daß eine lebende Hecke im 
Gegensatz zu einem toten D raht- oder Holzzaun nicht 
nur eine Schönheit in  unserer deutschen Landschaft d a r­
stellt, weil sie sich dem Gelände anschmiegt und durch sie 
das Tier- und Pflanzenleben eine Bereicherung erfährt, 
sondern zudem eine erhebliche Ersparung von Eisen 
und Nutzholz bedeutet. W ir müssen heute wohl oder 
übel wieder zum Sparsamsten greifen: zur lebendigen, 
grünen Umzäunung. W as finden w ir in den B aum ­
schulen nicht alles an schönen Sträuchern, die sich zu 
Hecken reihen und beschneiden lassen! A usw ahl genug! 
N ur wähle und prüfe m an sorgfältig und immer in  A n­
lehnung an das gegebene Landschafts- und S ied lungs­
bild. Die Linien und Farben  der Hecken und Zäune 
sind ein wesentlicher Bestandteil unseres schönen Hei­
m atbildes.

Der Deutsche Heim atbund bittet daher alle, die es 
angeht, den Hecken und lebenden Z äunen den verdienten 
Schutz angedeihen zu lassen und durch Neuanpslanzun- 
gen solcher Hecken an  der Beseitigung der häßlichen 
D rahtzäune und dam it an der E rha ltung  der Schön­
heit unserer deutschen Heimat mitzuwirken.

Bouern, bezieht euer Heimatblatt
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ST. LEONHARD A. W.
G e b u r t e n .  Am 25. November wurde den Ehe­

leuten Franz und A nna V e i t s ,  6 t .  -eonhard  N r. 80, 
ein Mädchen qeboren, das den N am en H e r m i n e er­
hielt —  Am gleichen Tage schenkte auch die F ra u  des 
F ranz  V  a u m g a r t l in Puchberg, R otte G raben 14, 
einem  Mädchen m it Namen M a r i a  das Leben.

YBBSiTZ
B o n  d e r  L u f t s c h u t z s c h u l e .  Am F re itag  den 

24. November konnte Luftschutzschulleiter Pg. Michael 
L i c h t e n d  e r g  e r  den 11. Luftschutzkurs an  unserer 
Luftschutzschule durch Abnahme der Schlutzprüfung be­
enden. Die sichtliche Aufmerksamkeit und die guten P r ü ­
fungsergebnisse zeigen, daß die Teilnehm er den Ernst 
-e r  Sache erfaßt haben. Obwohl schon ein großer P ro ­
zentsatz der Bevölkerung Luftschutzkurse besucht hat, geht 
die A usbildung der Bevölkerung weiter.

A u s  d e r  N S D A P .  (Versam m lung der N S .- 
Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes.) Am 
S am stag  den 25. November fand in E. Heigls S a a l um 
8  Uhr abends eine von der N S F . und dem D FW . ver­
anstaltete Versammlung statt. Nach Einmarsch der F ah­
nen begrüßte die O rts le ite rin  Pgn . Helene F u c h s  die 
erschienenen F rau en  und M än n er sowie die sehr beliebte 
Kreisfrauenschaftsleiterin P gn . Em m a R a t z e n d e r -  
g e r, die nach der Begrüßung sofort ihren V ortrag be­
gann. Pgn. R a t z e n b e r g e r  sprach über die selbst­
verständliche M ith ilfe  der deutschen F rau  in den Jah ren  
vor der Machtergreifung des N ationalsozialism us, schil­
derte in  kurzen W orten den Aufbau des Deutschen 
Jrauenw erkes und die E ingliederung desselben durch 
Adolf H itler in die P a rte i. S ie  streifte alle geschicht­
lichen Ereignisse vom Beginn des W eltkrieges b is heute, 
erm ahnte alle Anwesenden, die P a rte i bei der Führung  
der H eim atfront zu unterstützen, H altung zu bewahren 
und so den uns aufgezwungenen Krieg siegreich zu beenden 
und die tausendjährige Sehnsucht aller Deutschen, in 
einem einigen Großdeutschen Reich zu leben und fried­
lich zu schaffen, endlich verwirklicht zu sehen. Die A us­
führungen wurden von den Anwesenden (etwa 180 
F rau en  und 40 M ännner) m it Interesse aufgenommen 
und der R ednerin begeisterter Dank gezollt. A n­
schließend sangen der B D M . und die Frauenschaft das 
Lied „Nichts kann uns rauben Liebe und G lauben", 
w orauf der O rtsgruppenleiter der R ednerin herzlichst 
dankte und die Versammlung m it einem dreifachen 
„S iegheil" auf den F ührer und den beiden Hymnen 
schloß.

S c h ü l e r h e l f e n s i c h s e l b s t .  — E in  Klassenwitz. 
In fo lge einer Verzögerung der M ontagearbeiten an 
der Lichtleitung blieb b is vor kurzem der Unterrichts­
raum der 4. Hauptschulklasse in Pbbsitz ohne Licht. Die 
Schüler halfen sich selbst in  dieser „dunklen" Angelegen­
heit, indem sie Kerzen, einer sogar eine Laterne, m it­
brachten. Der Schüler O tto F  r ü h w i r th verfaßte aus 
diesem Anlas; folgenden Aufsatz, der wegen seiner O ri­
g inalitä t veröffentlicht zu werden verdient:

„Hui. so dunkel ist es hier in der Klasse. Kein Licht, keine 
S o n n e , so düster. 3 a , w as machen w ir denn d a ? “ F r a u  Lehrerin  
L anger sagt uns, w ir sollten zum H errn  D irektor gehen und ihn 
u m  Licht bitten . W ir bekamen zur A n tw ort, dag H err D irektor

S e i dir in jeder Sekunde deines Lebens bewußt, daß du 
ein Deutscher bist!

Von England gewollt, ist Krieg über Deutschland ge­
kommen. Uns ist er eine harte, heilige Prüfungszeit. 
Nicht m utw illig  gingen w ir hinein, sondern m it starkem, 
opferbereitem Herzen.

Knechtisch ist das Volk, das weicht, wenn der Kampf 
ihm droht; H err seines Lebens ist nur der, der es stets 
einsetzt, um es zu gewinnen. Denn n u r in  der Freiheit 
ist uns das Leben lebenswert. S ieh  dir dein Volk an! 
Leuchte in seine Vergangenheit, schaue in sein Leben: 
W o findest du Menschen, auf die du so stolz sein könntest, 
wie auf sie?

Stolz und aufrecht sind die M änner und F rauen  dei­
nes Volkes, heute wie früher. Schwer ist es, allem 
Schlimm en gegenüber H altung zu bewahren, noch schwe­
rer, stolz —  wenn es sein muß —  selbst dem Tode ent­
gegenzugehen.

Sei dir in  jeder Sekunde deines Lebens bewußt daß 
du ein Deutscher bist!

Die Leibeserziehung der H2. in der Kriegszeit.
Gerade in der Kriegszeit w ird der H J. eine große 

Aufgabe in  der S teigerung  der körperlichen A usbil­
dung und Leistungsfähigkeit gestellt. Ziel und Zweck der 
A usbildung ist auch eine weitgehende V orbereitung für 
den Dienst in  der W ehrmacht und in diesem R ahm en er-

ohnehin schon aus der Gemeinde w ar und um Licht fü r die Klasse 
fragte und dag w ir bald welches bekämen. Diese A n tw o rt freute 
uns  und w ir w aren dam it einige Z e it zufrieden. Doch w as 
nützt das alles, w ir ha tten  ja  trotzdem kein Licht. D a meldet sich 
einer m it dem Witz, morgen Kerzen zu brennen. D as  w äre 
allerd ings ein ganz guter Witz, dachte ich m ir. B ald  wurde fol­
gendes „Gesetz“ verlesen: „Jeder M itschüler und jede M itschüle­
rin  haben morgen je ein Stück Kerze m itzubringen. W er aber 
nichts b rin g t“ , so heißt es w eiter, „w ird  nach § 15 a ls  Klalfen- 
schädling m it dem Schafott zum Tode v e ru rte ilt.“ W as  Schafott- 
tod heltzt, weiß jeder in  unserer Klasse. D er V eru rte ilte  w ird 
un ter die T afel gelegt und die T afel saust aus seinen Kopf, daß 
er bald Genickstarre bekommt. V ergnügt ging ich a u s  der Schule 
und freute mich auf den morgigen Tag. D aheim  mußte ich noch 
oft über den Witz lachen; denn ich stellte m ir das m ittelalterliche 
B ild  von morgen vor. R a u s  a u s  dem B e tt!  Nicht lange ge­
zaudert! I m  Nachthemd lief ich au f den Dachboden, um  eine L a­
terne zu suchen. D a  kam meine M u tte r. S ie  glaubte, ich w äre 
beim hellichten Tage mondsüchtig. „W as fuchst du d a ? “ Ich gab 
gar keine A n tw orten  mehr, lies m it der Laterne, welche ich in ­
zwischen schon gefunden hatte , die Bodenstiege wieder h inun ter. 
Schnell angezogen, gewaschen und gekämmt und in die Schule. 
A Is ich in der Schule ankam, lachten alle über meine Laterne. 
Ich befestigte sie an der Zimmerdecke und zündete sie an. Alle 
machten m ir’s  nach und zündeten ebenfalls ihre Kerzen an. E s  
w ar wirklich ein ganz schönes B ild . A uf einm al ging die T ü r 
auf und —  unsere Lehrpersonen standen u n te r ih r! Ich glaubte, 
es würde ein D onnerw etter über u n s  losbrechen. Ich sah schon 
in  die H öhe; doch die Laterne b rann te  ganz friedlich und strahlte 
hellen Schein au s. D ann  sah ich in  die Gesichter der Lehrperso­
nen. G ott sei Dank, sie lächelten. D a rief H err Fachlehrer L a n ­
ge  r in die K laffe: „O tto , wenn du über diesen Witz nicht einen 
Aufsatz machst, w irst du um einen Kopf kürzer!“ Um einen 
Kopf kürzer w erden? Nein, nein, das gib t es nicht! D a muß 
ich mich schon ein wenig anstrengen! Und jetzt sitze ich da und 
schreibe, daß m ir der Federstiel durch die F in g e r rutscht. H ui, 
halb 11 U hr ist es schon. Jetzt heißt es aufhören und schlafen 
gehen. D er Aussatz ist schon lange genug. Nicht w a h r?  Oder 
soll ich noch e tw as schreiben? „N ein, ist schon genug! Geh schla­
fen!“ sagt meine M u tte r, die am  Ofen sitzt und strickt. Doch eins 
hätte ich noch zu schreiben: Dieses Witzemachen ist ein äußeres 
Zeichen der Klassenkameradschaft und der Fröhlichkeit der 
4. Hauptschulklasse. W enn es auch das letzte J a h r  ist: „D as 
Letzte ist das Beste!“ Und w ir grüßen dann unsere Lehrkräfte 
m it einem kräftigen „H eil H itle r !“ Lieber H err D irektor! W ir 
hoffen, daß w ir bald eine Lichtleitung in  unsere Klasse be­
kommen. W enn dieser Wunsch in E rfü llung  geht, dann leben 
S ie  hoch, H err D irek to r!“

W ie w ir erfahren, wurde m ittlerw eile die Lichtleitung 
m ontiert und Lehrpersonen und Schüler freuen sich über 
das hell strahlende Licht.

G R E S T E N
G a r t e n b a u v e r e i n .  I n  ©testen wurde im Ok­

tober ein Eartenbauverein  gegründet. Außenstellen­
leiter H a b e r s o h n  fand dort in der Person des Ge­
meindesekretärs L o n e a  r i c einen begeisterten P ionier 
für die Sache des Obstbaues, dem es im ersten Ansturm 
gelang, 150 M itglieder für den Verein zu gewinnen. 
Diesem großen Interesse wurde am 25. November durch 
einen O üstbauvortrag durch Obstbau-Oberinspektor Ko- 
lom an H o f e r  aus Linz Rechnung getragen. Im  Gast­
hof A n d e r l e hatten sich zahlreiche Erw erbs- und Lieb­
haber-Obstbauer eingefunden, die dem V ortrag  m it re­
ger Teilnahme folgten und durch A nfragen und An­
regungen das große V erständnis für die ebenso schöne 
wie nützliche Pflege des Obstbaues bekundeten.

G P P Ü N I T Z

T o d e s f a l l .  Am D onnerstag den 23. November 
starb nach langem, schwerem Leiden H err F ranz H ö -

halten die Jungen vom 16. b is zum 18. Lebensjahre 
A usbildung im Schieß- und Eeländedienst. Die 14= bis 
16jährigen H itlerjungen werden im Leistungssport be­
sonders ausgebildet, dagegen erhalten sie im Schieß- 
und Eeländedienst noch keinen Unterricht. Ih re  A uf­
gabe ist es, an der Grundschule der Leibesübungen 
teilzunehmen und darüber h inaus noch häufig S port zu 
betreiben.

D as Deutsche Jungvolk wird größtenteils für die 
Sam m elaktionen eingesetzt. D a der wesentliche Teil des 
D J .-Dienstes, wie Fahrten , Lager, Luftgewehrschießen 
usw., wegfällt, werden die Jungen  des Deutschen J u n g ­
volks ebenfalls zur Grundschule der Leibesübungen her­
angezogen.
_ Die Schießausbildung der älteren Kameraden soll die 

Erreichung einer größtmöglichen Fertigkeit int Gebrauch 
und der Pflege des Kleinkalibergewehres gewährleisten 
und die Schießleistung des einzelnen verbessern.

M it der E rteilung des „K.-Scheines der H J."  ist die 
A usbildung im Schießen und Eeländedienst abgeschlos­
sen. Am Ende des sechsmonatigen Lehrganges sind alle 
Teilnehm er zu beurteilen. G rundlage der Beurteilung 
bildet die B ewertung der theoretischen und praktischen 
Leistungen.

D am it ist der H J .  für die Z eit des Krieges ein ge­
nauer Weg gewiesen, dem zu folgen höchste Pflicht­
erfüllung der Jungen  darstellt.

Bas gute Kindes-Mähsfflittel
ö m t i n

b e k o m m e n  S i e  z u r  Z e i t
a u f  Die mi t  e i nem X  b e z e i c h n e t e n  4 Abschnitte Der 
R e i c h s b r o t h a r t e  f ü r  K i n d e r  b i s  zu 6 f a h r e n  
u n d  z w a r  i n n e r h a l b  4 Lüoch en  f ü r  j e d e s  K i n d  
2 P ä c k c h e n .
v e r l a n g e n  S i e  Die w i c h t i g e n  R e z e p t b l ä t t e r  für  
S ä u g l i n g s -  unD K l c i n h i n D - E r n ä h r u n g  o o n

Dr.A.Oetksr.Badsn bei Wien
n t g I, Wirtschaftsbesitzer am Gute „F u rth " , im 51. Le­
bensjahre.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
G e b u r t .  Am 13. November wurde dem Ehepaar 

Jo h an n  und Rosa R  i e g l e r  ein Knabe geboren, der 
den Namen J o h a n n  erhielt.

L i c h t b i l d e r v o r t r a g .  Am F re itag  den 24. No­
vember veranstaltete die Eaubildstelle im Edelbacher- 
S aa le  einen sehr gut besuchten Lichtbildervortrag. Vor­
geführt wurde der F ilm  „18 Tage Polenfeldzug". K reis­
redner R a u s c h e r  au s W aidhofen hielt einleitend 
einen spannenden Überblick über die Entwicklung und 
Geschichte des deutschen Volkes seit dem 30jährigen 
Kriege, während dessen sich die anderen Völker die W elt 
aufteilten, b is zu dem unter Führung Adolf H itlers in  
phantastischem Tempo erfolgenden Aufstieg Deutsch­
lands au s tiefster E rniedrigung b is zum Polenfeldzug. 
D ann folgte der überaus interessante Lichtbildervortrag 
m it über 40 B ildern  und zwei kleinen Wochenschauen 
der jüngsten Ereignisse, begleitet von vortrefflichen, 
te ils  ernsten, teils heiteren E rläuterungen. Zum Schlüsse 
sprach der R edner ernst-mahnende und begeisternde 
W orte zu den Forderungen der heutigen Zeit, die zu er­
füllen unsere heiligste Pflicht ist, um den sicheren Sieg 
über unsere Feinde zu erringen. —  Demnächst der G au­
film  „ P  c u r  1 e m e r i t e", einer der größten und 
schönsten Film e über unsere siegreiche, unüberwindliche 
Luftwaffe.

GÖSTLING A. 0.  YBBS
G e b u r t e n .  Am 5. November ein Sohn H u b e r t  

der Rosina H e n i ck l. Am 6. v. M . ein S ohn  H e l  - 
m u t des Franz und der Ju lia n e  F a h r n b e r g e r .  Am 
6. v. M . eine Tochter H i l d e  des Leopold und der M a­
ria  S c h n e i d e r .  Am 8. v. M . eine Tochter A n n a  
des Alexander und der A nna G a l I h u b e r. Am 19. 
v. M . ein Sohn J o s e f  des K arl und der Z äzilia  
K r e n  n.

G e t r a u t  w u r d e n  am 25. November A lois G e ­
n u a s ,  Zimmermann, und Sophie S c h w e i g e r ,  fer­
ner Sebastian D a n n  e r , Landw irt, und M a ria  R e t -  
t e n st t i i i e  r.

L e b e n s b e w e g u n g  i m  J a h r e  1 9 3 9 .  Gebur­
ten 36, Todesfälle 16, T rauungen  25. Im  M onate No- 
v- mber kein Todesfall.

L i c h t l e i t u n g .  Der A usbau der Licht- und K ra ft­
anlage der Gemeinde ist wieder ein großes Stück vor­
wärtsgekommen. S onntag  den 26. o. M . fand im  
B auernhause Zwicklreith am Königsberg ein Lichtfest 
statt, zu dem die B auern  des Königsberges eingeladen 
waren und das würdig und sehr anregend verlief. 
Sämtliche Gehöfte des Königsberges sind nunm ehr m it 
Licht- und Kraftstrom versehen und die meisten L and­
w irte besitzen bereits ihren M otor. Der O rtsbauernfüh­
rer Gustav H a b e r  s e l t n e r  begrüßte die zahlreich 
erschienen-',! Gäste, insbesondere den K reisleiter O tto 
R ö ß l e r ,  den Bürgerm eister D r. S  t e p a n, den B an n ­
führer der H J., dankte für das Zustandekommen und gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß nunm ehr m it der E in le i­
tung Des elektrischen Lichtes auch ein Licht im Kopfe auf­
steigen ro t:D. wie gearbeitet werden muß, .um vorw ärts 
zu kommen, und welch bedeutende Förderung die W irt- 
schctNsinteressen in  der neuen Zeit erfahren. B ürger­
meister Dr. S  t e p a n dankte allen, die sich Verdienste 
um das Zustandekommen erworben haben, insbesondere 
dem Reichsnährstand, der Landeshauptmannschaft. H o f ­
ra t 2ng. 2  n h a u s e r, M in iste ria lra t 2ng. K o b e r ,  
K reisleiter O tto R  ö ß l e r u. a. I n  begeisternden W or­
ten sprach dann K reisleiter R ö ß l e r  über die Aufgaben 
der Zeit und die Ziele unseres Führers. S e it Som m er 
wurden die Häuser der R otten Eisenwiesen, S trohm ark t 
und Stixenlehen angeschlossen. Hochreit, Lassing und 
M endling werden noch im heurigen W in ter ausgebaut.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  F o r t b i l d u n g s ­
s c h u l e .  S am stag  den 2. Dezember w ird in  der Haupt-

Hier spricht die Hitlerjugend
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schule eine landwirtschaftliche Fortbildungsschule durch 
die Kreisbauernschaft eröffnet. A ls Lehrkräfte wurden 
gewonnen: T ierarzt P a w l i k  (T ierhaltung  und F ü t­
terung), V erw alter E m il H e i h  (Landwirtschaft). Dok­
tor L e d i t z n i g  (Rassenlehre), Hauptschuldirektor 
Friedrich A p e l ü a u e r  (Schriftliches), Dr. Eduard 
S t e p a n  (Deutsches B auern tum ). Dermalen haben 
sich 30 Schüler angemeldet, weiterer Zuwachs ist zu ge­
w ärtigen. Beginn am 2. Dezember, jeden S am stag  bis 
16. M ärz 1940, 13 b is 17 Uhr.

KEMATEN
T o d e s f a l l .  D onnerstag den 23. November starb 

nach längerem Kranksein Herr A lois S  t e r k l, W erks­
m aurer i. R . der F irm a Elissen, im 77. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG
B e i m  G e m e i n b e r o i r t .

3 n  A llhartsberg , beim u n te rn  W irt,
206 die Gemeinbeamtsfa'.vstci.
D ort w ird oft a roeng dischpatiert 
Und glacht natürlich a dabei,
W eil da S parv e re in  h a t a fein Sitz 
Nebenbei glei in  da Eaststubm .
Do fim m t allw eil oana m it so Witz 
Oda m it a  Lug a  E selstrum .
E s  g ib t oba a solche Leut.
Denen bös Lüagn is  angeborn.
F ü r  dö d au erts  oba meist n u r kurze Z eit 
Und eana Achtung ham  [’ verlorn .
S o  kernman oft a M assa zsarnm 
B eim  G em einbem irtn in da S tu b m  
Und w eil I’ in da K anzlei so gnädi Ham,
D rum  m irb 's  den H errn  oft säst z’bumm.
V iele brauchn an  Bezugschein.
D a andre noch a L eb en sm itte lk a rte  
Andre solln Aufnehm en gehn,
E tla  müatzn au fs  Sauabstechnm eldn w artn .
Und w eil in  da Gemeinde das Sparsystem 
Recht stark w ird  a benützt.
D rum  ta n n ’s  a recht leicht m ögli sein,
Hatz manch A n trag  dort abblitzt.
Rach dö A m tsstundn w ird oft noch w eiterplauscht 
A llerhand g ib t's  do zan redn,
Und w ann  ma do a meng mitlauscht,
K ann ma oft w as  in b’ Z e itung  geb».
V orign  S o n n tag  m ar’s, gegen M ittag  schonglei,
S a m ’s e noch m ehr» ghört,
D o hat si a H err von da Kanzlei,
Über manche L eu t beschwert,
W eil s' ihre A rbeitsbuch! n it  ham,
A p a a r Stütz! liegn noch da,
W ann  [' aba  arnal gstrost werdn solln,
S a n d  s sicher a not froh.
Und m it dö Lauser ist s  a große P e in ,
R eaind braucht dazua a bsondere Kurasch,
R u r  solln s' h a lt no viel gschwinda gehn.
V on H aus z’ H aus so „M aisch, marsch!"
G ar der von der K llh lbergerru tt,
B raucht a llm a l no am  längan ,
D er Letzte, schauts her, fim m t überhaup t nöt zruck,
W eil zwoa M o n at schon vergengan.
E an i Pflichten müassen s  bessa erfü lln  
D ' Leut, und sein recht tüchtige M ittle r .
S o  ists auch des F ü h re rs  W ülln.
M it deutschem Grutz „H eil H itle r!"

B o n  d e r  H i t l e r j u g e n d .  S onn tag  den 26. No­
vember veranstaltete die hiesige H itlerjugend in kame­
radschaftlicher Zusam m enarbeit m it der H J. von Hilm- 
Kematen ihren ersten D o r f a b e n d  im Easthause des 
Herrn K appl in  A llhartsberg. E ingangs hielt B an n ­
führer W alter E  r e t n e r au s Amstetten eine kurze 
Ansprache. Der Dorfabend verlief in heiterer S tim ­
mung und wurde m it den deutschen Hymnen geschlossen.

GAFLENZ
G e b u r t .  33g. A nton K r e n n ,  Wegmacher in N eu­

dorf 33, gratulieren w ir zu einem kräftigen Jungen .
T r a u u n g e n .  Verehelicht haben sich Engelbert 

K  r e n n und O ttilie  H o p f ,  beide w ohnhaft in  N eu­
dorf. Ferner H. F ö t z l e i t n e r  und A nna B r u n ­
s t e i n e r ,  beide aus Eaflenz.

„So hotten ü lru n s  Oos nicht vorgestellt!"
P o l n i s c h e  O f f i z i e r e  e r z ä h l e n .

V or wenigen Wochen noch gab es einen S ta a t, in 
dem im wahrsten S inne  des W ortes „polnische W ir t­
schaft" herrschte. Heute existiert er nicht mehr, weil er 
zu unm ündig w ar, sich selbst zu regieren. E r mutzte ver­
schwinden, w eil er ein Krebsschaden E uropas w ar. Der 
Krebsschaden ist nun beseitigt. D ie Operation ist über 
E rw arten  gut gelungen, und zwar m it einer Schnellig­
keit, die nicht nu r A rzt und P atien ten , sondern die 
ganze W elt in  E rstaunen versetzte. Diese grotzartige 
Leistung Deutschlands ist, das kann m an ruhig sagen, 
einm alig in  der Kriegsgeschichte der Völker!

Der polnische Feldzug ist zu Ende. Viel ist inzwischen 
schon darüber geschrieben worden, dennoch ist es aber von 
Interesse zu hören, wie P o len , die „selbst m it dabei" 
w aren, darüber denken. D er schwedische Journalis t 
G  r i g g s  hat neulich das l i t a u i s c h e  In te rn ie ru n g s­
lager K u l a u t u v a bei K aunas besucht, wo 2000 pol­
nische Offiziere in te rn ie rt sind. I m  Beisein des L ager­
kommandanten hat er dort m it drei der bekanntesten 
Obersten des L agers eine U nterredung gehabt, über 
deren Ergebnis er jetzt in  der schwedischen Zeitung 
„N ya D agligt A llehanda" berichtet. I n  dem Aufsatz des 
schwedischen Jou rna lis ten  äußert sich Oberst Oziewics, 
Chef einer polnischen Division im „K orridor", über den 
verlorenen Krieg folgendermaßen t

„W ir hatten  von A nfang an  Pech, üb rigens g laub­
ten w ir nicht daran, daß es überhaupt zum Krieg kom­
m en würde. W ir dachten, daß H itler bloß bluffte. Offen 
gestanden, so w ar das hestimmte A uftreten unserseits 
auch ein w enig Pose. A ls es dann aber losging, kamen 
w ir au s der Überraschung nicht mehr heraus. M it einer

„ B o t e  v o n  d e r  P  b b s "

K r i e g s t  r  a u u n g. S o lda t K arl K ü h h o l z e r ,  
welcher auf einige S tunden U rlaub von der Westfront 
nach Haufe kam, ist m it Leopoldine A l t r i ch t e r  aus 
©aflenz kriegsgetraut worden. W ir wünschen beiden das 
Allerbeste!

T o d e s f a l l .  Am 27. November starb im Alter von 
46 Jah ren  F rl. Seraphine © r u b e r ,  A uerbauern- 
tochter, ©rotzschnaidt 15.

T ö d l i c h e r  U n f a l l .  Beim  Umspannen der elek­
trischen Leitung von einem alten auf einen neuen M ast 
wurde in  der Nähe des Bahnhofes ©aflenz der Arbeiter 
Leopold B a u m a n n tödlich und der Elektrom onteur 
Jo h an n  M a d e r t h a n e r  au s Weyer so schwer ver­
letzt, daß er in das allg. Krankenhaus W aidhofen a. d. 
Pbbs gebracht werden mutzte. Der U nfall ereignete sich 
dadurch, daß, während die Beiden auf dem alten M ast 
arbeiteten, dieses plötzlich um fiel und B aum ann unter 
den Jso latoren trägern  begrub. M aderthaner ist insofern 
zu bedauern, als er erst im vergangenen J a h r  einen 
schweren M otorradunfall erlitt. D iesm al trug  er aber­
m als einen Arm- und einen Beinbruch davon.

Aus Amstetten und ömsebuns
__ — E in  a lte r K rieger. Wechselvoll ist das menschliche 
Schicksal. D ies w ird uns besonders deutlich vor Augen 
geführt, wenn w ir un s im Leben unserer ältesten M it­
bürger etw as umsehen. M it 91 Jah ren  ist der A lte rs­
rentner F ranz M ach . Ardaggerstratze 21 wohnhaft, 
einer der ältesten in Amstetten wohnenden Volksgenos­
sen überhaupt. E r ist am 10. Oktober 1848 in  Buches, 
Bezirk Kaplitz, geboren und rückte im Jah re  1866 a ls  
Freiw illiger zum 18. Feldjägerbataillon  in  Budw eis 
ein. I n  der Schlacht bei Königgrätz wurde er durch einen 
Schutz in den rechten Futz verwundet. 2m  Ja h re  1870 
rüstete er wieder ab, rückte 1878 aberm als freiw illig zum 
18. Feldjägerbataillon ein und 23 M onate an den J n -  
furgentenkämpfen in B osnien teil. Mach diente dann 
weitere 12 Jah re  bei der Gendarmerie und ließ 'sich, a ls  
er wieder nach B osnien  kommen sollte, pensionieren. Im  
Jah re  1895 wurde sein W ohnhaus durch einen nächt­
lichen B rand zerstört, wobei auch seine sämtlichen Do­
kumente zugrunde gingen. Da er nicht versichert und 
der bittersten Not preisgegeben war, lietz er sich bei fei­
ner Pensionsstelle abfertigen, um einen H ausstand g rün ­
den zu können. E r  w ar in  der Folge durch viele Ja h re  
beim stöbt. Elektrizitätsw erk a ls  Arbeiter tätig . M it 
seiner ersten E hefrau w ar er 38 Ja h re  verheiratet und 
entsprossen dieser Ehe 16 Kinder. Von diesen haben 7 
Söhne den Weltkrieg 1914/18 mitgemacht, au s dem zwei 
Söhne nicht mehr heimkehrten. Seine zweite Ehe blieb 
kinderlos. N eun Jahrzehnte  deutscher Geschichte gingen 
an unserem alten K rieger vorüber. D arüber ist er, der 
dem deutschen Volk so viele Kinder schenkte, zum Greis 
geworden, der sich in voller geistiger Frische noch gerne 
der bewegten Tage seiner Vergangenheit erinnert.

EURATSFELD

H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  G a r t e n b a u -  
v e r e i n e s .  Sonn tag , 26. November, vorm ittags fand 
im Easthof Sengstbratl die erste Hauptversamm lung des 
G artenbauvereines statt. Schuldirektor Gustav V e t t e r  
eröffnete die Versam mlung m it einer B egrüßung, die 
ganz besonders den Gästen Fachlehrer K u r z  aus 
Schlierbach, der in Vertretung des verhinderten Obstbau- 
oberinspektors Hofer erschienen w ar, und dem Leiter der 
Gartenbauautzenstelle H a b e r s o h n  au s Amstetten 
galt. Fachlehrer K u r z  sprach eingehend über zeit­
gemäße F ragen  des Obstbaues, besonders über die E n t­
rüm pelungsm atznahm en im Obstgarten. An den V or­

derartig  p h a n t a s t i s c h e n  S c h n e l l i g k e i t ,  m it 
der die Deutschen zum A ngriff gingen, hatten  w ir nicht 
gerechnet. Ich stand m it m einer Division im K orridor, 
direkt an der deutschen Grenze. E s  w ar kaum eine halbe 
Stunde seit Kriegsausbruch vergangen, a ls  plötzlich un ­
gefähr 500 Tanks m it einer Geschwindigkeit von 30 
Stundenkilom etern auf un s zurollten! D as w ar ein 
überw ältigender und zugleich S c h re c k  e i n j a g e n ­
d e r  A n b l i c k !  Dagegen w ar wenig auszurichten, trotz 
des Heldenmutes unserer Soldaten. S ie  stürzten sich 
trotz heftigen Maschinengewehrfeuers auf die P anzer­
wagen, um diese m it Hilfe von sechs zusammengekoppel­
ten H andgranaten, die sie gegen das Untergestell w ar­
fen, zum Stehen zu bringen. E in  p aa r von meinen 
K erls w aren derart rasend, daß sie auf die Tanks klet­
terten und versuchten, mit dem Revolver durch die A us­
guckschlitze hineinzuschietzen. D as Ganze w ar aber zweck­
los und sinnlos. E in  paar der angreifenden Panzer­
wagen konnten w ir zw ar zum Stehen bringen, das w ar 
aber auch alles.

W i r  h a l t e n  u n s  d e n  K r i e g  g a n z  a n d e r s  
v o r g e s t e l l t !  Z w ar hatten  w ir mit der Teilnahm e 
von Tanks und Flugzeugen gerechnet, aber nicht in  
einem derartigen Umfang. W ir glaubten an  Jn fan - 
teriekämpfe. D arau s  wurde aber nichts. Die Taktik 
der Deutschen ging darauf aus, durch enorme Tank­
angriffe unsere einzelnen Form ationen zu umgehen, 
w ährend w ir gleichzeitig aus der Luft bom bardiert 
wurden. Auch ließ m an uns keine Zeit, uns nach jedem 
Angriff wieder zu sammeln und zu formieren. E i n  
T a n k a n g r i f f  l ö s t e  d e n  a n d e r e n  a b .  Gleich 
am ersten Tage des Kriegsausbruches richtete außerdem 
die d e u t s c h e  L u f t w a f f e  mindestens ein paar hun­
dert vernichtende Bombenangriffe gegen die wichtig­
sten Eisenbahnkreuzungspunkte des Landes. Ehe also

_________________________F reitag  den 1. Dezember 1939

trag  schloß sich noch eine Aussprache zwischen den M it­
gliedern und den Referenten.

Weihnachtsferien 
vom 20. Dezember bis 2. Jänner

...7' : 1' kfe ® ’Me des Reichsverkehrsministers, die dies- 
la h r^ e n  W eihnachtsferien aus verkehrstechnischei, G rün ­
den einheitlich vorzuverlegen, hat der Reichsminister fü r 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung durch Erlatz 
vom 29. November 1939 angeordnet, daß die d ies jäh ri­
gen Weihnachtsserien an allen Schulen bereits am  20. 
Dezember beginnen, und zwar ist der 20. Dezember letz­
ter Schultag. D ie Ferien  dauern b is einschließlich 
2. J ä n n e r  1940.

Mehr Leder f ü r  Schuhreparaturen
Sonderlieserung von Ausbesserungsleder an Schuh­

macher.
Die Handwerkskammer S t. P ö lten  te ilt m it: Durch 

die allgemeine Ausnahmsgenehmigung B 120/11— 1939 
des Reichsbeauftragten für Lederwirtschaft ist nunm ehr 
angeordnet worden, daß Schuhmachermeister, die in der 
Ostmark und im Reichsgau Sudetenland ansässig sind, 
neben den ihnen für den M onat November 1939 zum 
Einkauf bereits genehmigten Ledermengen a u ß e r ­
d e m  e i n m a l i g  8 0  P r o z e n t  d e r j e n i g e n  
M e n g e  a n  A u s b e s s e r u n g s l e d e r  von ihrem 
bisherigen Lieferanten kaufen und beziehen können, die 
sie im Monatsdurchschnitt des ersten H albjahres 1939 
bezogen haben. Die Lieferanten der Schuhmacher w er­
den verpflichtet, die so zum Bezüge zugelassenen M engen 
b is zum 9. Dezember 1939 im Rahm en der ihnen zur 
Verfügung stehenden Ledermengen zu liefern.

S ind  Schuhmacher infolge ih rer Einberufung zur 
Wehrmacht oder au s anderen G ründen ausgefallen, so 
sollen die hiedurch freiwerdenden Ledermengen im E in ­
vernehmen m it der zuständigen Schuhmacherinnung an 
jene Schuhmacher zusätzlich verkauft werden, die in der 
Lage sind, den Kundenstock des ausgefallenen Schuh­
machermeisters mitzuversorgen.

Nachrichten
iHicberboimu — grösster G au  der Ostmark. D er G au R iebet- 

bonau ist nicht n u r  slächenmätzig unb bet E inw ohnerzahl nach, 
sonbetn auch hinsichtlich bei Z ah l bet kreisangehörigen Gem ein­
heit bet größte G au bet Ostmark. Z u r Z eit bestehen 1832 Ge­
meinheit, bie sich auf 26 Lanhkreife verteilen. I m  Durchschnitt ge­
hören zu einem Lanbkreis 71 Gemeinheit. Die Z ah l her Gem ein­
heit unter 100 E inw ohnern  b e träg t 19, bie Z ah l Oer Gemeinheit 
unter 500 E inw ohnern  b e träg t 898. — D ie v i e l e r o r t s  g e p la n te n  
Um gemeinbungen werben m it Rücksicht au f bie K riegsverhältnisse 
einstweilen nicht weiter verfolgt.

Z igarettenerzeugung n im m t zu. Um eine gleichmäßige unb 
nachhaltige Beschäftigung be t Z igarettenherstellungsbetriebe 
sicherzustellen, ist bie H erstellung von Z igaretten  neu georbitet. 
D ie gute R ohstoffversorgung ermöglicht es, bie B erarb e itu n g  auf 
eine über her Vorkriegserzeugung liegenbe M enge festzusetzen. 
S ie  b e träg t zunächst 120 v. H. unb ab 1. J ä n n e r  1940 110 v. H. 
bet E rzeugung vorn 1. J ä n n e r  1939 b is  30. Septem ber 1939. Dte 
erfreuliche Tatsache einet so hohen Festsetzung bei V era rb e itu n g s­
sätze in  bet Z tgareU eninbusttie  ist, wie schon zum Ausbruck ge­
bracht w irb, auf bie günstige Rohstoffversorgung zurückzuführen, 
bie sogar einen gegenüber bet V orkriegszeit erhöhten Probuk- 
tionsstanb zulätzt. D as  ist um  so bem erkensw erter, a ls  h ier einer 
bet F ä lle  vorlieg t, in  benen nicht n u r  keine Einschränkung P latz  
greift, sonbetn noch eine gesteigerte M enaenzustellung erm öglicht 
werben konnte, so baß in  biesem Sektor den Wünschen bet V er- 
draucherschaft in  vollem U m fang entsprochen werben kann.

der Krieg richtig in  G ang gekommen war, w aren un­
sere V erbindungslinien bereits zerstört! M it dem E in ­
satz von Reserven w ar dabei nicht zu rechnen. Am zwei­
ten K riegstage suchte sich die deutsche Luftw affe ein 
neues Ziel. M it gleicher Anzahl und Geschwindigkeit wie 
am V ortage fiel sie jetzt die Pferdegespan.te unserer A r­
tillerie an und mähte sie nieder. Diese Angriffe glück­
ten der deutschen Luftwaffe so gut, daß nach nur weni­
gen K riegslagen unsere A rtillerie sich weder rücken noch 
rühren konnte! U nter derartigen Verhältnissen w ar an 
Stellungswechsel nicht zu denken. D i e s e  p h a n t a ­
s t i s c h e n  B l i t z a n g r i f f e  zerbrachen unseren W i­
derstand gleich von A nfang an. D as w aren nicht bloß 
zwei- oder dreihundert Tanks, sondern Tausende! D as 
gleiche w ar m it den Flugzeugen der Fall, die zu T au ­
senden auf einm al über ganz Polen gleichzeitig operier­
ten! E s spielte dabei gar keine Rolle, wo sich die ein­
zelnen Armeeverbände aufhielten, an der deutschen 
Grenze oder an  der russischen, überall wurden sie von der 
deutschen Luftwaffe angegriffen, Tag und Nacht! U n­
unterbrochen! W ar eine Bombenstaffel zu ih rer B asis 
zurückgekehrt, so kam gleich eine andere. Unsere Lage 
w ar hoffnungslos!

Ich mutz gestehen, datz die 14 Tage, die ich m it dabei 
w ar, zu den schlimmsten m eines Lebens gehören, 14 
Höllentage, die schlimmer waren, a ls  meine vier W elt­
kriegsjahre zusammengenommen!"

E in  besseres Lob hätte  der heldenmütigen deutschen 
Armee kaum ausgesprochen werden können, a ls  dieses 
Z eugnis durch den geschlagenen Gegner selbst. Dieser e in ­
m aligen Leistung werden sich in den Annalen der deut­
schen Kriegsgeschichte bald w eitere anschließen, zu Land, 
zu Wasser und in  der Luft! M anfred Wiese.
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Für die Hausfrau
Warum mögen viele Kinder kein Gemüse?

S o  manche M u tte r hat sich oft da rü b er gew undert, das; ih r 
H inb kein Gemüse essen wollte. D abei w ußte sie doch, welch wich­
tige R olle gerade Gemüse in der E rn äh ru n g  des K indes und 
vor allem des Kleinkindes spielt. D as  K ind braucht die Gemüse- 
N ah ru n g  der V itam ine und M ineralstoffe wegen und das ist auch 
der G ründ dafür, daß jeder A rzt em pfiehlt, m it der Eernüsebrei- 
tost möglichst schon zu beginnen, w enn das Kind drei oder vier 
M onate a lt  ist. W enn das K ind n un  aber zunächst kein Gemüse 
essen w ill, sondern allen Fü tterungsversuchen stram pelnden und 
spuckenden W iderstand entgegensetzt, w as dann?

Erfahrene M ü tte r wissen, daß m an in solchen F ä llen  m it 
einer kleinen List m ehr erreicht a ls  m it noch io liebevollen nach­
drücklichen Fütterungsversuchen. Zunächst w ä h lt m an unter den 
gerade zur V erfügung stehenden Gem üsearten solche au s, die nicht 
zu b itte r schmecken; denn gerade das Kleinkind ist in dieser B e­
ziehung besonders empfindlich. D as  Gemüse w ird dann zubereitet 
und gleichzeitig kocht m an einen dünnen, schwachgesützten M onda­
m inbrei (M ondam in  ist au f die Kreuzabschnitte der Reichs­
b ro tta r te  fü r K inder b is  zu 6 J a h re n  überall erhältlich, und zw ar 
g ib t es pro M o n a t 500 G ram m ). W enn das K ind nun  seine 
M ah lze it bekommen soll, so reicht m an das Gemüse entweder 
abwechselnd m it dem B rei — also erst ein Löffelchen B re i, dann 
einen Löffel Gemüse oder jew eils e tw as  B re i au f dem m it Ge­
müse gefüllten Löffel. Die M u tte r w ird  sehr bald bemerken, w el­
ches V erfahren  besser anschlägt. M it  der Z e it w ird  die B re i­
menge verm indert und m ehr Gemüse gegeben. Aus diese 
höchst einfache A rt kann jedes K ind zum Essen von Gemüse er­
zogen werden.

Mutter spielt mit den Kindern Luftschutz.
Kinder lernen  im  S p ie l vieles, noch dazu leicht und gern. Daß 

alle  K inder S o ld a ten  spielen und Krieg, ist u n s  selbstverständlich; 
w arum  sollen sie nicht auch einm al F lieg e ra la rm  spielen, ein 
S p ie l, das heute eigentlich zum Soldatenspiel dazugehört. Und es 
h a t  den ernsten H in tergrund , das Kind m it dem B erhalten  bei 
wirklichem F lieg e ra la rm  v e rtra u t zu machen.

Ic h  denke m ir dieses S p ie l etw a so: D a das W etter jetzt 
meist unfreundlich ist, müssen die K inder im  Z im m er spielen. M it 
e tw a s  P han tasie  kann die M u tte r  einen richtigen F lieg e ra la rm  
inszenieren: E s  w ird  viel L ärm  geschlagen und die K inder müs­
sen so schnell a ls  möglich a u s  einem Zim m er in einen entlegenen 
dunklen W inkel lausen und do rt w arten , b is  der mütterliche L uft- 
fchutzkommandant die E n tw a rn u n g  bekanntgibt. M an  kann die 
K le inen  auch veranlassen, sich schnell einen M an te l anzuziehen 
und dann, eine Decke über dem A rm , den im provisierten  L uft- 
fchutzraum auszusuchen. I s t  die W ohnung klein, können die K in ­
der unter die B e tten  kriechen; bestim m t reicht ihre P h an tasie  
dazu au s, d a rin  einen regelrechten Luftschutzraum zu erblicken. 
Aus alle F ä lle  mutz man das „neue S p ie l"  so na tu rg e treu  wie 
n u r  irgend möglich durchführen. D ankbar w ird die kleine Schar 
d e r M u tte r  fü r diese A nregung sein und m it Begeisterung, ohne 
aufzuhören, „Luftschutz" spielen. Den E rfo lg  des S p ie le s  w ird 
die M u tte r  im Ernstfälle  erkennen: die K leinen  werden m it 
großer Selbstverständlichkeit und R u h e  ihre Siebensachen zia 
packen kriegen und stolz —  w eil sie das schöne S p ie l ja schon 
lange kennen — ohne grotze H eulerei in den wirklichen Luftschutz­
rau m  w andern. H. v. L.

Hausfrau, achte auf deinen Kartoffelvorrat!
I n  jedem F alle , wo im  priva ten  H a u sh a lt K artoffeln  ein­

gelagert wurden, eine M aßnahm e, die — richtig au sgefüh rt — 
durchaus begrüßenswert! ist, ist die H a u sfrau  auch fü r die fachgemäße 
A ufbew ahrung der K arto ffeln  voll verantw ortlich. Die K arto f­
feln müssen so gelagert sein, daß jeder B e ilu s t ausgeschlossen e r­
scheint. W o die Voraussetzungen fü r eine sachgemäße A ufbew ah­
rung  der K arto ffeln  nicht gegeben sind, sei es, daß der Keller oder 
die Speisekam m er von vornherein fü r die E in lagerung  un­
geeignet ist, oder daß solche R äu m e überhaup t nicht vorhanden 
sind, tu t  die H au sfrau  besser, wenn sie ihren B edarf durch täg ­
lichen E inkauf deckt. W enn aber un ter solchen ungünstigen A u f­
bew ahrungsverhältn issen  doch K artoffeln  e ingelagert wurden, 
dann ist es ratsam , die K artoffeln , bevor sie noch v e rfau lt sind, 
abzugeben, weil sie dann der A llgem einheit erhalten  bleiben. 
Selbst bei günstigen A ufbewahrungsm öglichkeiten muß die H a u s­
frau  fü r die E rh a ltu n g  der K artoffeln besorgt sein. K ühl, 
trocken und luftig , jedoch nicht belichtet, müssen die K artoffeln  
aufbew ahrt werden. Von Z eit zu Z eit sind die K arto ffeln  durch­
zusehen und eventuell fau le  oder angefaulte Knollen zu ent­
fernen. W ird  dies unterlassen, dann steckt eine faule Knolle alle 
übrigen an  und in kürzester Zeit kann der ganze K artosfe lvorra t 
verfau lt sein. Die Kartoffeleindeckung fü r den W in ter ist nicht 
dam it abgetan, daß die K arto ffeln  überhaup t gekauft werden, 
sondern die K arto ffeln  müssen richtig e ingelagert und ständig 
überwacht werden ,dam it nichts von diesem w ertvollen N ah ru n g s­
m itte l verlorengeht.

Malzkafsee gut bereitet.
1. D ie entsprechende M enge Malzkafsee (ein E ß löffel voll für 

eine Schale genügt) w ird feinst gerieben, m it einem Stückchen Fei- 
genkassee oder anderem  Zusatz und V, L ite r kaltem W asser in  einer 
n u r  fü r diesen Zweck verwendeten K anne zugestellt und ganz 
langsam  7 b is  8 M in u ten  gekocht, denn ein überkochen schadet 
dem Geschmack. Rach dieser Z e it w ird  der Kaffee m it einem
Tropfen kaltem ............................   "  '
zugedeckt, 
gelassen, 
gegossen.

2. D er Wohlgeschmack von Malzkaffee ist noch bedeutend zu 
erhöhen, wenn er, gleichfalls auf das feinste gerieben, m it einem 
kleinen Stückchen Feigenkassee oder Zusatzkafsee ganz langsam  in 
der Kaffeemaschine durch einen F il te r  aufgegossen und jeder Aus­
guß m it dem in kleinen M engen stets frisch abgekochten W asser 
vorgenom m en w ird. Selbstverständlich darf auch dazu n u r  ein 
Kochgeschirr verw endet werden, das allein  zum Abkochen von 
Wasser dient.

Nützliche Ratschläge.
W enn in neuen Schuhen die F ü ß e  b r e n n e n ,  wischt man- 

die Schuhe m it Essig aus.
Der N a g e l  läß t sich in das härteste Holz schlagen, wenn er 

in W achs, F e tt oder Schmierseife getaucht wird.
S c h r i l l e  G l o c k e n  lassen sich däm pfen durch einen S tr e i­

fen Löschpapier, den m an um sie klebt.
E in  B i n d f a d e n ,  der einen T ag  in A launw asser lag, w ird 

fast unzerreißbar.
K e l l e r s e u c h t i g k e i t  läß t sich durch A uslegen unge­

löschten Kalkes beseitigen.
P e tro leu m  löst N  o st, G rap h it beugt dem Einrosten vor.
S a lz  auf Brennstoffe gestreut, erleichtert das A n h e i z e n  von 

Herd und O fen; glim m endes M a te ria l w ird durch S a lz  wieder 
angefacht.

Zur Unterhaltung und zum Nuchdenken
Magisches Zahlenquadrat

Die A uflösung erscheint am  15. Dezember.

Der Feldpostflieger von Przemysl
Ende September 1914. Die Russen belagern die 

Festung  P rz e m y s l, in  der die Bevölkerung der S ta d t 
und die österreichisch-ungarische Besatzung eingeschlossen 
ist. S e it dem 18. Septem ber w ird die S tad t beschossen. 
E in  P a rla m e n tä r hat die Übergabe verlangt, aber Ge­
neral Kusmanek weist ihn ab. E r weiß, daß eine Ar­
mee auf dem Marsche ist, um die S ta d t zu befreien.

Die Armee, die zum Einsatz herbeigeeilt ist, kann aus 
strategischen G ründen noch nicht angreifen, aber es wird 
beschlossen, den belagerten Truppen moralische Hilfe zu­
te il werden zu lassen. E in  Flieger soll ihnen Post und 
Leitungen bringen.

„Freiw illige vor!" kommandiert der H auptm ann des 
Fliegerlagers. Viele melden sich. Die Entscheidung fällt 
auf zwei P ilo ten , den O berleutnant A ladar T  a u s s i g 
und seinen Kameraden F  e ß l. Beiden schlägt der H aupt­
m ann vor, das Los entscheiden zu lassen. S ie  zipfeln 
m it Zündhölzern. O berleutnant T a u s s i g  zieht lang, 
er darf fliegen.

M it einem H auptm ann a ls  Beobachter startet er am 
1. Oktober 1914, morgens um 3 Uhr. E s  ist kalt. Re­
gen hängt in der Luft. I n  einer Höhe von 1400 M eter 
gerät das Flugzeug in eine Waschküche; Nebel, W ol­
ken und Regen hüllen die Maschine ein, die aus nichts 
w eiter besteht a ls  dem M otor und einer Flügelkiste aus 
Sperrholz und Wachstuch m it Drahtverspannung. I n  
der milchigen B rühe kann sich O berleutnant Taussig 
nicht mehr orientieren, er muß auf 800 M eter herunter­
gehen. Auf vierzig K ilom eter ist der Flieger an die 
Festung heran, da fangen die Russen an  zu schießen. Aus 
Fünfzehner-, Achtzehner- und Einundzwanziger-Ee- 
schützen funken sie hinauf. Der Flieger muß Deckung 
suchen in  den Wolken. Sobald er wieder herunterstößt, 
gleich empfängt ihn der Feuerhagel der Batterien. Zwei 
S tunden  lang muß er herummanöverieren, b is es ihm 
gelingt, über die Festung Przem ysl zu gelangen. Aber 
noch weiß er nicht, wo er landen soll. Schließlich geht 
et in  steiler, scharfer S p ira le  herunter zwischen den 
D rähten der Feldtelephone und Telegraphen durch. Die 
Landung gelingt.

D er Begleiter, der H auptm ann, überbringt Aufzeich­
nungen und Befehle für den Festungskommandanten, 
aber nicht schriftlich E r hat sie sich eingeprägt, dam it 
P* I ?  F "^ e  eines Abschusses nicht in den Be­
sitz militärischer Geheimnisse kommen sollen. E in  un ­
geheurer Ju b e l wird unter den Besatzungstruppen laut, 
denn bei F lieger bringt Zeitungen und Feldpost, unb 
er. w ill wieder Post mitnehmen. O berleutnant Taussig 
bringt auch Auszeichnungen für vier Unteroffiziere m it 
die sich vor dem Feind verdient gemacht und nie daran 
gedacht haben, daß ihnen die Orden vom Himmel fallen.

Die Aufträge find rasch erledigt, aber an einen RLck- 
flug am Abend des 1. Oktober ist nicht zu denken. D as 
Flugzeug ist völlig durchnäßt, das Holz teilweise aus
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dem Leim gegangen —  die Maschine ist reparatur­
bedürftig.

F ünf Tage lang w ird an  dem Flugzeug gearbeitet. 
Spezialisten gibt es wenige, höchstens in den Flieger­
lagern; m an flickt die Kiste notdürftig  zusammen. Im  
G artensalon des Cafe S tieber, das den militärischen 
M ittelpunkt von Przem ysl bildet, übernachtet O berleut­
n an t Taussig. Am 6. Oktober 1914 steigt er m it dem 
H auptm ann in  der wackeligen Kiste auf. Wieder gilt cs 
einen Kunstfiug, um durch die D rähte hindurch unbe­
schadet sofort eine möglichst große Höhe zu gewinnen. 
Die Russen haben alle Vorbereitungen getroffen, um 
den ihnen einm al entwischten F lieger nun auf dem 
Heimflug zur Strecke zu bringen. S ie  wissen, daß die 
Nachrichten, die die Flieger zurückbringen, w eitaus wich­
tiger sind a ls  die M eldungen, die sie in  die Festung ge­
bracht haben. 3n  1200 M eter Höhe geht es über die 
feindlichen Stellungen, deren B atterien  sofort ein m ör­
derisches Feuer m it G ranaten und Schrapnellen eröff­
nen.^ K aum  40 M eter unter der Maschine platzten die 
Geschosse. Gerade ist die Maschine dem Feuer en tron­
nen, da gerät sie in einen Schneesturm, der von M inute 
zu M inu te  zunim mt und das Flugzeug in  allen Fugen 
krachen und ächzen läßt. O berleutnant Taussig und sein 
Beobachter haben keine Sicht mehr, die Zelluloidbrillen

D is Z ah len  8, 9, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 19, 21, 23, 
24, 25, 26, 27, 28, 29, 31, 32 sind de ra rt in  die leerstehenden F e l­
der der F ig u r  einzusetzen, daß die waagrechten, senkrechten und 
die beiden D iagonalre ihen  die Zahlensum m e 100 ergeben,

Auslösung des K reuzw orträ tsels  vom 17. November.
W a a g r e c h t :  1 T a lg , 3 A m or, 5 E ra t ,  8 Niederlande, 9 

M enü, 10 Sohn, 11 Dam e,
S e n k r e c h t :  1 Tangerm llnde, 2 Gent, 3 Äsen, 4 R ind, 7 

A pis, 8 E len, 9 M ord,

frieren ihnen zu, die Maschine liegt nicht mehr, sie fängt 
an zu schwanken und zu taum eln. Fast scheint es, a ls  
sollte das b is jetzt geglückte tollkühne Unternehm en im 
Toben der Elemente ein klägliches Ende finden. M ehr 
a ls  zwei S tunden  ist die Maschine schon über die nor­
male Zeit in  der Luft, Der Treibstoff wird knapp, der 
M otor setzt aus, aber zuletzt lacht dem O berleutnant 
Taussig doch das Fliegerglück, Nach diesem B lindflug 
im wahrsten S inne des W ortes erreicht er doch sein 
Lager wieder. D as W etter hat sich geklärt. Im  ele­
ganten E leitflug  setzt er zur Landung an.

Der H auptm ann überbringt die Nachrichten aus der 
Festung, W ieder hat er alles im Kopfe, und O berleut­
n an t Taussig, der kühne Feldpostflieger, bringt 1500 
Feldpostkarten m it, die nun ihren Weg in  die, H eim at 
nehmen, Taussig macht nicht große W orte um seine 
T a t, seine ganze Sorge gilt der braven fliegenden 
Drahtkommode, Zu einem M onteur sagte er: „Richten 
S ' m ir das Kisterl wieder und füllen S ' den Tank gut 
auf, sonst dörrt der uns noch aus vor Trockenheit!" I n  
die A nnalen des W eltkrieges ist der kühne F lug  des 
O berleu tnan ts Taussig nicht eingegangen. Der unga­
rische Kriegsberichterstatter Eeza Herczeg hat ihn auf­
geschrieben, und w ir haben den Bericht in diesen Tagen 
wieder entdeckt, Arthur-Heinz Lehmann.

R u m än ien s  neue R egierung. Nachdem am  23. ds. M in ister­
präsident K onstantin  A r g e t o i a n u  demissionierte, betrau te  
der K önig den K ro n ra t T a t a r  e s c u  m it der N eubildung der 
Regierung. Die von T a ta rescu  im A uftrag  des K önigs neu ge­
bildete R egierung weist folgende Zusammensetzung au f: M in i­
sterpräsident T a ta rescu , Augenm inister Gafencu, W irtschafts­
minister Konstantinescu (b isher F inanzm in iftsr), F inanzm inister 
Kancicow, P ropagandam in ister F a tinow , Justizm inister J a -  
mandi, R üstungsm inister S lavescu , Eesundheitsm inister G eneral 
M alinesen , Innenm in iste r und zugleich M inister fü r das Sicher- 
heitswesen G abrie l M arinescu .

Schwierigkeiten der türkischen Handelsbeziehungen. Die Z eitung  
,,'llcni Asir" in S m y rn a , dem H aup tausfuh rhafen  der Türkei, 
bespricht die Schwierigkeiten, die fü r die Türkei durch den K rieg  
und durch das A ufhören des W arenaustausches m it Deutschland 
entstanden sind. I n  dem Artikel heißt es, die Türkei habe zw ar 
m it England und Frankreich neue Abmachungen getroffen, jedoch 
konnte dadurch das gesteckte Z iel für die türkische A usfuh r nicht 
erreicht werden. Die türkische Landw irtschaftserzeugung und der 
A usfuhrhandel können nicht m ehr länger w arten. D ie Feigen 
verfaulen, und zu der M enge unverkauften Tabaks kommt jetzt

Die g
H ans K rö lle r, U n te re r S ta d t-  

platz 44 und 3, T el. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und O lstation , Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

B ez.-Jnsp. Joses K inzl, W aid- 
Hofen-Zell a. d. S)bbs, M oy- 
sesstratze 5, T el. 143.

Baumeister

C a r l Deseyve, A do ls-H itle r-P I. 
18, T el. 12. S tad tbäum eister, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

F riedrich  Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. E isen­
betonbau , Z im m erei, Säge.

Buchhinder _______

Leopold Nitsch, H örtlergasse 3. 
Bucheinbände und K artonagen

Buchdruckerei FeinKosthaiidiungen

Druckerei W aidhofcn a. d. Sfbbs,
A dolf-H itler-P latz 31. T ele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Ariikel

Josef Wüchse, 1. W aidhofner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

Leo Schönheinz, P a rfü m er ie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig

W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t  
41, Tel. 96. G as-, W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
K üchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgewehre
F e rd in an d  P fa u , E ärungsessig- 

erzeugung, W aidhosen a. d. Y., 
U nter der B u rg  13. N a tu r- 
echter E ä ru n g s - , T afe l- und 
W einessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

V al.R osenzopf, P räz isions-B üch­
senmacher, A dolf-H itler-P latz  
16. Z ielfern roh re , M u n itio n . 
R e p a ra tu re n  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Joses W olkerstorsers W we., U n­
te re r S tad tp la tz  11, Tel. 161. 
Q lfarbenerzeugung, Schablo­
nen, alle  M a te ria lw a re n .

E auw erke N iederdonau  A E., 
E lek triz itä tsw erk  W aidhosen 
a . d. 9 6 6 s , U ntere  S ta d t, 
T . 39. R undfunkgeräte , Heiz- 
und K ochapparate, M otoren .

Spezereien, Südfrüchte, Öle

Joses W olkerstorscrs W we., U n­
te re r S tad tp la tz  11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

»Ostmark» Vers. A E . (ehem. B m  
AS.). El 

a r l  Äollm an:
desländer-V ers. 3t6>.), 
jchäitsstelle: K a r l  K o ll... ,.  
R ieom üllerstraße 7, T . 72.

Ostmärkische V olkssürsorge cm
siehlt sich zum Abschluß vc 
Lebensversicherungen. Ve 
tre tu n g  K a r l  Praschinge 
W aidhofen a. d. P b b s , P ie: 
kerstraße 25.

W iener Städtische Versichern! 
— Wechselseitige Brandsch 
den und „ J a n u s " ,  B ez.-Ins 
Josef K inzl, W aidhosen-Z« 
a. d. Y bbs, M oysesstraße 
Tel. 143.

iin.ni
das Wichtigste beim Einkauf!
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bic neue E rn te  hinzu. Auch wenn sich E ngland und Frankreich 
verpflichten würben, die gesamte türkische Erzeugung auszulauten, 
[o w äre bas nicht erfreulich. E in  Land kann sich wirtschaftlich 
nicht n u r an  einen Absatzmarkt binden. M an  w ar in  bet T ü r ­
kei wegen der wirtschaftlichen Abhängigkeit von Deutschland be­
un ruh ig t, nu n  h a t das deutsche Geschäft vollkommen aufgehört. 
S o ll m an sich jetzt ausschließlich an  die Westmächte b inden? D as  
ist unmöglich und unrichtig, es müssen vielm ehr auch die H an­
delsbeziehungen zu Deutschland sofort wieder in Gang kommen. 
Gewisse türkische P rodukte nehmen zw angsläufig  ihren W eg nach 
Deutschland, und es gib t Artikel, die die Türkei n u r a u s  Deutsch­
land beziehen kann. D a die Türkei n e u tra l ist, so gibt es fü r sie 
auch keine politischen V erpflichtungen, die der W iederaufnahm e 
des türkisch-deutschen W arenaustausches im W eg stehen könnten. 
F ü r  die Türkei ist es ein B edürfnis, aber auch ein natürliches 
'-Recht, hervorgehend a u s  ih rer N eu tra litä t,  ihren Außenhandel 
nach allen S e iten  zur Entwicklung zu bringen.

D er indische Nationalkongretz gegen E ngland . D er in A lla- 
habad tagende indische N a tio n a ltongteg h a t am  23. v. M . einstimmig 
beschlossen, in ganz In d ien  die N on-C ooperation (Nichtzusammen­
a rb e it)  m it den britischen Behörden, also m it G roßbritannien , 
durchzuführen, fa lls  es E ngland auch w eiterh in  ablehne, dem 
indischen Volke die geforderte F reiheit, die neue Verfassung und 
eine eigene R egierung zu gewähren. G andhi legt diesen e inm üti­
gen Beschluß der indischen V olksvertre tung dem britischen Vize­
könig vor. W ie weitere M eldung .»  besagen, n im m t der A uf­
stand im Nordwesten In d ie n s  im m er größeren U m fang an. Den 
aufständischen W az iris  haben sich nunm ehr auch die S täm m e der 
M ahm ande angeschlossen, um  gemeinsam gegen das britische M i­
l i tä r  vorzugehen. _____________

Freitag  den 1. Dezember 1939

W och en sch au  a u s  aller Weit
D er Deutsche Olympische Ausschuß und das O rgan isations­

komitee fü r die F ün ften  Olympischen W interspiele haben den 
Beschluß gefaßt, den A uftrag  zur D urchführung der Olympischen 
W interspiele an das In te rn a tio n a le  Komitee zurückzugeben.

I m  F ußball-L ändertreffe»  Deutschland—Ita l ie n ,  das am 
S o n n tag  den 26. N ovem ber im  vollbesetzten O lym pia-S tad ion  
in B erlin  stattfand, siegte die deutsche N ationalm annschaft, der 
auch v ier bekannte W iener S p ie le r angehören, m it 5:2 Toren.

Am 23. N ovem ber brach in der Zuckerfabrik Hohenau ein 
Eroßseuer au s, dem ein T e il der R affineriean lage zum O pfer 
fiel. D er B rand  w a r dadurch entstanden, daß bei einer elektri­
schen Schweißung, die im  V erlaus einer M ontagearbe it vor­
genommen wurde, ein Funke aus die Zuckervorräte übersprang. 
I n  kurzer Z e it standen diese in  F lam m en. Den vereinten B e­
m ühungen der Feuerw ehren  a u s  der U m gebung gelang es, den 
B ran d  zu isolieren und die übrigen W erksgebäüde m it ihren 
V o rrä ten  zu sichern.

I n  der Schweiz ist ein erster Großversuch einer neuartigen  
L cbensm itte lein lagerung erfolgreich beendet worden. I n  der 
N ähe der B ahnsta tion  D aerlingen w urden 22 W agenladungen 
(betreibe in  einem Unterwassertank eingelagert und ungefähr 40 
M ete r tief in  den See versenkt. Nach vier M onaten  wurde die 
Hebung und E n tleerung  des Unterwassergetreidespeichers veran ­
laßt. Nach den bisherigen Untersuchungen chat das Getreide durch 
diese neuartige  E in lag e ru n g  in  keiner Weise gelitten.

I n  der N ä h e  von E allicano  bei Lucca ( I ta l ie n )  stürzte ein 
S to llen  fü r die W asserversorgung des großen E lektrizitätsw erkes 
in P ia n  della Rocca, in dem noch gearbeitet wurde, in  einer 
Länge von 200 M eter ein. Hiebei w urden 8 A rbe ite r verschüttet. 
Nach stundenlangen Rettungsversuchen konnten die verunglückten 
A rbeiter n u r  noch a ls  Leichen geborgen werden.

E ine folgenschwere Dynam itexplösion ereignete sich vor kur­
zem in B rindisi. D er 40jährige Fischer A m brosi hatte in  seiner

W ohnung einige fü r den Fischfang bestimmte D ynam itpatronen  
zurechtgerichtet. Plötzlich erfolgte eine Explosion, die verhee­
rende W irkungen hatte. E in  T eil des Hauses flog in die Luft 
und der Fischer wurde in Stücke gerissen. Seine Schwester, welche
in einem N ebenraum  schlief, wurde samt dem B e tt in den Hof
geschleudert, doch e r l i t t  sie n u r leichte Verletzungen.

'S!) der N ähe von Lavona ( I ta l ie n )  fing vor kurzem ein J ä ­
ger einen großen Uhu, der am  F uß  einen R ing  trug , au s  dem 
zu ersehen w ar, daß der Vogel a u s  dem Zoologischen G arten  von 
W arschau stammt. D er lkhu dürfte  w ährend der B elagerung 
entkommen und b is  nach I ta l ie n  geflogen sein.

Zahlreiche F am ilien  in M ailand  und anderen S täd te n  O ber­
ita lien s  sind einem Schw indler zum O pfer gefallen, der m it 
einem neuartigen  Trick „arbeitete". W enn irgendwo ein Ge­
schäftsmann starb, sandte M arcello  B nischi — so heißt der 
B etrüger —  einen an  den Verstorbenen adressierten Expreßbries 
ab, in dem es h ie ß : „ E s  ist m ir gelungen, die von Ih n e n  ge­
wünschten und bereits bezahlten W ertpap iere  zu beschaffen. Ich 
werde sie Ih n e n  sofort nach Ü berm ittlung  meiner A uslagen  in 
der Höhe von souMfovie! L ire  zusenden. . . "  Die Erben, welche 
der M einung  w aren, ein Schreiben eines Geschäftsfreundes des
V erstorbenen vor sich zu haben, zögerten meist nicht lange und
sandten den gewünschten B etrag  cm. Nicht weniger a ls  240 E r ­
ben konnte der Schw indler auf diese Weise prellen, b is  ihm die 
P o lizei das Handwerk legte. D er G auner hatte durch feinen 
Trick einige hunderttausend L ire  erbeutet.

A uf der S traß e  von S a ra jev o  nach Liw no wurde ein A utobus 
von W ölfen überfallen. D er W agenlenker h a tte  die Geistesgegen­
w art, V ollgas zu geben. D abei überfuhr er drei der R aubtiere, 
w orauf sich die anderen über die G etöteten hermachten. Unter 
den W ageninsassen entstand eine Pan ik . D rei Personen m ußten 
m it Nervenschock in s  K rankenhaus gebracht werden.

Die B ew ohner des jugoslawischen D orfes H a rm u s  mußten 
kürzlich ein seltsames A benteuer bestehen. E in  B au er,iburfch 
hatte  im Gebirge zwei junge B ären  m it einem K nüppel erschla­
gen und dadurch die B ären m u tte r in eine w ahre Raserei verseht. 
S ie  verfolgte den Burschen b is  ins D orf und bedrohte jeden 
Menschen, der sich außer H aus blicken ließ. D ie Dorfbewohner, 
von denen kein einziger eine F lin te  befaß, verram m elten Türen  
und Fenster, um  [ich der wütenden Angriffe der B ä r in  zu e r­
wehren. E rft nach m ehreren S tunden  konnte sich ein B au er un ­
bemerkt a u s  dem Dorf schleichen und zur nächsten Gendarm erie- 
station eilen. A ls  die Gendarm en eintrafen, machte die B ä r in  
sofort A nstalten, gegen diese loszugehen. Die Gendarm en schossen 
auf das R au b tie r , w orauf es sich zur Flucht wandte. Am näch­
sten T ag  konnten die G endarm en die B ä r in  einkreisen und zur 
Strecke bringen.

I n  der in  Kazanlik (B u lg a rien ) gelegenen M ilitä rfa b rik  e r­
eignete sich kürzlich eine schwere Explosion, wobei sieben M i­
litärpersonen  den Tod fanden. U nter den Toten befindet sich 
auch der D irektor der F ab rik  und Chef der G arnison von Kazan- 
lik, Oberst Weltschew.

I n  der vergangenen Woche h a t in der Türkei ein Erdbeben 
gewütet. Durch schwere Erdstöße w urden in O stanatolien 16 
D örfer völlig zerstört. B ish e r w urden 43 Tote und viele Schwer­
verletzte gezahlt.

I n  den Z entren  von London, B irm ingham , C oventry und a n ­
deren englischen S tä d te n  ereigneten sich in der Nacht zum 26. N o­
vember mehr a ls  20 Explosionen. Diese werden a ls  V erge ltungs­
m aßnahm en der Irischen Republikanischen Armee angesehen, weil 
mehrere M itg lieder dieser Bew egung zu schweren S tra fe n  ver­
u r te ilt  worden sind.

B ei stürmischem W etter lief au f dem M ersey-F luß in  der 
N ähe von Liverpool (E ng land ) ein Lotsendampfcr auf eine 
Sandbank. S eine S irenensignale  w urden falsch gedeutet und a ls  
F lieg e ra la rm  ausgelegt. B is  m an die gefahrvolle Lage des Schif­
fes entdeckt hatte , w aren von der 32köpfigen Besatzung 22 M ann  
ertrunken.

I n  der amerikanischen F ilm stad t Hollywood sind 35.000 Ate- 
« e ra rb e ite t in  S tre if  getreten, nachdem sich die Film produzen­
ten geweigert haben, den F orderungen der A rbeiter au i eine 10= 
prozentige Lohnerhöhung Folge zu leisten.

. . .  i ' -vv*v.;vt- itu j m i t  u ttv .il n> u y  t iu ; vii v,J. i i ii
gen befchast.igte. gatte einer. A p p ara t zur B erhiuderun., des 
-chnarchrns erfunden. Die Konstruktion dieses A p p ara tes  w ar 

f. ;1 c.bel£an0 asU5 «*»«•- Schlauch, der am M unde i esK
ten begann und m itte ls  eines Kontaktes eine K lingel in Be-
lV C Q U iiO  iC Ü h ' h i p  hp .rt S r f t T n t p r  : ..........» ü ./

1 OK |0N|t naryis geis yeitig chnarchte. ließ
diesm al keinen L au t hören und ichlieglich schlief der In g e n ie u r  
selbst ein Am M orgen mußte er zu seinem Schrecken feststellen, 
haß leine ezrau die M eta llp la tte  verschluckt hatte und daran  er­
stickt w ar. D a  W an ters  nachweisen konnte, daß er sich nicht ge­
w altsam  seiner F ra u , m it welcher er übrigens in glücklicher The 
gelebt hatte, entledigen wollte, wurde er bloß wegen fahrlässiger 
T ö tung  zu einer mehrwöchigen G efängnisstrafe veru rte ilt.

F O R D L E B E T L3-
Siai) S ie  schlecht g e lau n t?  W er m äre das manchmal nicht, 

wenn einem die „ lü d e  des O bjekts" übel m itgespielt ba t oder 
wenn einen Sorgen  und K um m er oder sonst e tw as  q u ä len ?  E s  
g ib t dafü r ein gutes M itte l:  Denken S ie  an  die ..Fliegenden 
B lä tte r" , die bekannte Zeitschrift für H um or und Kunst, deren 
M ita rb e ite r m it schlagendem Witz und kernigem Spatz, m it lie­
bensw ürdiger S a tire  in B ild  und W o rt überlegen scherzend die 
menschlich-allzumenschlichen Wünsche, Bedürfnisse und Konflikte 
begleiten, wie sie jeder T ag -zu  bringen pflegt.

T
„Jetzt regnet es schon seit vierzehn Tagen durch meine Decke", 

sagte der M ieter zum H ausherrn . „W ie lange soll das noch io 
w eitergehen?" — „W ie soll ich das wissen, bin ich vielleicht ein 
W etterp ro p h e t?"

Lehrer zu dem S o h n  eines bekannten A rz tes: „D u solltest 
dich schämen, d e ra rt fau l zu sein; da kann ich nicht mehr länger 
zusehen. Bestelle deinem V ater, datz er mich morgen besuchen 
soll." — S chü ler: „W ie S ie  meinen, aber das sage ich Ih n e n  
gleich: F ü r  Hausbesuche berechnet mein V ater im m er zehn M ark."

„H ast du gesehen, w ie der Z auberer das Zweimarkstück in ein  
Taschentuch v e rw a n d e lt  h a t ? "  — „Ach, das ist gar nichts! M eine 
F r a u  verw andelt einen  Z w anzigm arksche in  in  e inen  neuen F rü h ­
ja h rsh u t."

„D u hast doch eigentlich in  deinem Leben noch nie einen E r ­
folg zu verzeichnen g ehab t?"  —  „A ber bitte , ich bin schon zwei­
m al m it E rfo lg  geim pft!"

„B itte  könnten S ie  die bei Ih n e n  gekauften V erlobungsringe  
wieder zurücknehmen?" — „ J a ,  schon, aber gefallen denn die- 
R inge n icht?" — „Die R inge schon, aber ich nicht!"

„W ie kommen S ie  denn nach B e r lin ? "  — „Ich bin  auf der 
Hochzeitsreise!" — „W o ist denn dann die junge F r a u ? "  — „Die 
ist nicht m it, die kennt B erlin  schon!"

A nfragen an die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf b e izu legen , da s ie  s o n s t  n ich t  beantw ortet w erd en !

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Pbbs
3- 348. Verlautbarung.

Die Erabstelle Feld „ K “  des hiesigen Friedhofes w ird 
auf G rund des §  10 der Friedhofordnung aufgelas­
sen, soferne nicht innerhalb einer Frist von vier Wochen 
vom Tage der d ritten  V erlau tbarung  seitens der bisher 
nicht festzustellenden Angehörigen der F rau  M a ria  
S c h w e n k  Einspruch erhoben wird.

S ta d t W aidhofen a. d. 2)bbs, am  15. November 1939.
Der B ürgerm eister; Emmerich Z  i n n  e r e. H.

Elektrizität
für H au sh a lt

Landwirtschaft
G ew erb e  und 

l i e f e r t  Industrie

E le k t r i z i t ä t s w e r k  
Waidhofen a. d. Ybbs

Schwarzer Anzug
für 14= b is  16jährigen  Ju ngen  
zu verkaufen. Plenkerftrage 10, 
l. Stock. 506

Bruchgold, Eoldzähne
and Brücken, B ruchsilber, a lte  
M ünzen kauft Goldschmied Joses 
S inger, W aidhosen a. d. P b b s , 
A do lf-H itle r-P la tz  31.

WB
r an KGii

Sparkasse der Stadt 
Waadhofen a. d.Ybbs

G eöffnet w erk tags  von 8 bis 12 U h r un d  von 2 bis 
V24: U hr; Sam stag  n u r  v o rm ittag  • F e rn ru f Nr. 2

Spareinlagen ■ Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
Poststelle SpponiH

In fo lge  einer für Vas gesamte Reichspostgebiet vom 
Reichspostminister angeordneten Neuregelung träg t das 
Postam t O p p o n i tz künftig die Bezeichnung Poststelle. 
E s w ird verw altet von einem Posthalter (b isher Post- 
expedient genannt). D er Schalterdienst w ird an Werk­
tagen auf die Z eit von 8 b is 10 Uhr und von 14 bis 17 
Uhr, an Sonntagen von 9 b is 10 Uhr festgesetzt. F ü r 
Fernsprech- und Telegraphendienst wird an Werktagen 
Bereitschaftsdienst gehalten von 10 b is 12 Uhr und von 
17 b is 18 Uhr.

D as zuständige Abrechnungspostamt ist das Postam t 
W aidhofen a. d. Pbbs.

Die Neuregelung gilt m it W irkung vom 1. Dezem­
ber 1939. 505

Beuchten Sie 
unsere Amelien.1

Tonkino H iess
S a m s ta g  den L. Dezember, 4, 'A7 
und 9 Uhr,
S o n n tag  den 3. Dezember, y ,2, 
4, 'A l  und 9 U hr:

O e r  G o u v e r n e u r
D as große F ilm w erk  nach dem 
Stuck „Die Fahne", m it W illy  
B irge l, B rig itte  Horney, H anne­
lore Schroty u. D. a.
F ü r  Jugendliche über 14 J a h re  
e rlau b t!

Mein V ater u. ungezählte  Leidens- j 
gef ährt. würd. durch  ein einfach an zuwend. - 
Mittel in kurzer Z eit vor. d ieser häCIich. oft J 
Jahrei.K rankheit b e f re it  Schre ib . S ie mir, I 
ich se n d e  Ihnen gern kosten los meine Auf- \ 
k lärungsschrift m. D ankschreib, v. G eh e ilt ' 
Das Mittel könn. Sie d .d .A potheke bezieh. 

M a x  M O Ü ier, Hell m ittel vertrieb  
Bad W eißer Hirsch bei D resden

Goldschm ied

Schmuck, OptlKwuren
Minien b.O„ ÄWiMatz 31

Danksagung.
F ü r  die liebevolle A nteilnahm e an  dem schmerzlichen 

Verluste, den w ir durch das A bleben unseres lieben 
G atten  und V a te rs  e rlitten  haben, sagen w ir aus die­
sem W ege unseren herzlichsten Dank. In sbesonders  dan­
ken w ir dem O rtsg ru p p en le ite r K a r l  F e l l n e r  und 
den P arte im itg lied ern  sowie allen lieben Bekannten fü r  
die zahlreiche B egleitung zum  G rabe.

510 Maria Polzer und Kinder.
Zell-A rzberg, im  N ovem ber 1939.

M W lk k
in  geschmackvollen Kasset­
ten  — ein schönes, prak­
tisches W eihnachtsgeschenk

Skilltrekei
öfllDiiofen a.ii.gbbH

Danksagung.
F ü r die vielen Beweise der Teilnahm e an  dem schweren V er­

luste, der uns betroffen hat. sowie für die zahlreiche B eteiligung am 
B egräbnis und fü r die schönen Kranz- und Blumenspenden sagen 
w ir innigen Dank.

W ir danken ganz besonders der Direktion der „Wertich" Eisen- 
und Stahlwalzwerke Eerstl und der NS.-Kriegsopferversorgung für 
ihre liebe Teilnahm e.

Bruckbach, im November 1939. Familie IMersmaber.


